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Der Miſsbrauch und rechte G6 


brauch Zeitlicher Guter: 


In einer Predigt am Sonntage 
Septuageſ. 1720. auſs 1 Tim. 
VI. 175 18, 19. 


In der Teutſchen Schloſs- Capelle zu 
London vorgeſtellet, 


2 


Von | 
ANTHON WILHELM BOHMEN., 


— 
— 


—— 


Zu mehrer Erlauterung ift beygefügt 
Eine Beantwortung der 


GEMEYNEN EINWUREE, 


So man wider dieſe Pflicht zu machen 
pfleget : Auſs verſchiedenen Ex- © 
gelſchen, von ſolcher Materie 
edirten Schriften, guten 
Theils hergenommen. 


EO NDO 5 
Bey J. Downing, in Bartholomew · Cloſe: 
bey Me t- Smithfield, 1721. 
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LS die hier nachgeſetzte 
Predigt zum Druck ver- : 
Ve fertiget war, warde willens, 


” 
=D 


— ein und andern Einwysth, 
den die Welt wider den rechten G. 
brauch zeitlicher Güter, and in. 
ſonderheit die Pflicht gegen Arme, uw 
24 machen pfleget, 24 einiger Erlau» 
lerung beyxufugen. — bY 1 

Die erſte Gelegenheit dazu wurde” © 
genommen auſs Herrn Thomæ Gouges 
Tractat, genant der gewiſſeſte und 
icherſte Weg reich zu werden, j 
o von etlichen geſchickten Mannern; 
(D. Oweno, D. Manton, D. Bates, 
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 _werleibet worden. Es hat aber Herr 


iv Vor- Erinnerung. 
and Herrn Baxtern:) als ein von 
dieſer Materie nitzlich Foes 6 
Buch, in verſchiedenen eſet 2ten 
Vorreden recommendirei 2 | 
I dieſem Tractat hat der Ver- | 
faſſer den Satæ, daſs Almoſen-Ge- Þ 
ben nicht arm mache, zu erweiſen Þ 
getrachtet. Nach dem er ſolchen auſs 
der Schrift and milagebiger Leute 
Exempeln vorgeſtellet hat ;. hat er 
auch etliche Einwurffe, if dieſe 
Pflicht ſchwer zu machen ſcheinen, 
beantwortet, und nach Widerlegu 
derſelben, die Chriſtliche Millie: 
keit noch mehr zu beſtatigen ge- 
ſurhet. Hierauſs ſind verſchiedene ¶ p 
gute Erinnerungen der Beantwor- ; 
tunge der folgenden Einwürffe ein. 


Gouge ſolcher Einwiirfſe in allem 
nur ſechſe bemerctet und abgelehnet, 
die aber hier za einer weit Venter 
Zahl erwachſen ſind. Als man nem. 
lich nebſt erwehnten Tractat, auc 
etliche _ die von der Pflicht 


gegen 


+ A, 
CRY 
A 

* 


Vor- Erinnerung. vV 
gegen Arme geſchrieben ſind, nach. 
ſchlug, und die darin vorkommende - 
Grunde erwegte, iſt die Zoahl der 
Einwüͤrffe if auf Lwanzig, ver- 

mebret worden. Es dürfte auch die- 

I ſelbe noch groſſer geworden ſeyn, wenn 

man nothis erachtet hatte, ſolche Ma- 

terie ⁊u dieſem male völliger auff. 

* NY 2ufubren, 3 

. Nebſt erwehntem Herrn Gouge 

hat auch D. Iſaac Barrow im Jahr 

1671. eine Predigt herau ſſgegeben, 

und darin die Pflicht and Beloh- 

nung Chriſtlicher Mildigkeit, vorge- * 

tragen. Es hat auch von djeſer 

Pflicht geſchrieben D. Richard Kids - © 

der unter dem Titul: Die belte i | 

Art Almoſen zu geben, 1676. 

Im Jahr 1658. ſchrieb ein Predi- 

ger nahnmens Sydrach Simpſon ei- 

nen Tractat von der Sande des Ge- 
tzes, worin viele hieher geboͤrige — 

Pundte verhandelt ſind, Unter des 

beredten D. Tillotſons Predigten fin- 

den ſich auch etliche, ſo dieſe Lehre 
| . Oy 


ORG 


= Vor-Erinnerung. 

einſcharffen, oder doch die dawider 
lauffende Hindernifſen anweiſen, Weil 
aber ſolches Mannes Predigten auch 
be) Au fflandern bekannt gnug ſind, 


enthielte man ſich, ein mehrers davon 


hier auzufithren. 

Dnter den Politicis ( wo von viele 
in England, und zwar - inspemeyn 
ſehr erbaulich, von Theologiſchen 
Sachen 2H ſchreiben pflegen:) ver- 


dienet der Ritter Matthzus Hale 


(Juſtitiarius de Banco Regis : ) ge- 
nennet Zu werden, Von ihm ſind zwey 
Bucher Geiſtlicher Betrachtungen 
vorhanden. An, dem, erſten ge- 
Höret hieher die Meditation über, 1 
B. Moſ. XXVII. 20. die er Jacobs 
Wundſcii, tnuet: In dem andern 
aber ſtehet eine auſifhhrliche Betrach- 


tung über das Gebet des Herren, 


in welcher er bey der Vierten Bitte 
allerley erbauliche Lehren vom rechten 
Gebrauch zeitlicher Güter vor- 
traget. | 


Fin 


Vor-Erinnerung. * vib _ 
Ein ander wvornehmer Politics 
hat erſt im Jahr 1715 eine Schrift 
herau ſ gegeben, genannt Anrede 
an Standes. ufd andere reiche Per- 
ſonen. In dieſem Buche hat der 
Actor verſchiedene Vorſchlage ge- 
than, wie reiche Leute ihr Einkommen 
Ea Forderung des allgemeynen Guten 
gebrauchen ſollen. Ich will hier nur 
etliche der wichtigſten Vorſchläge 
anführen: ä EE NTT nn 
(1) Ermahnet er die Reichen, 
daß fie Bibeln, Gebet-und andere auf® 
wahre Chriſtenthum ' abzielende | Bu, 
cher, anſchaffen, und unter Arme ver. 
theilen. 8 — 
(2) Daſs ſie der Societät, die am Al 
Pflantzang des Evangelii in den A- bs 
- K mericaniſchen Landern arbeitet, die 
„ Hand bieten. 5 27 Rn bs 
(3) Daſs ſie vermittelſt ihres Ml 
Beytrages nutzliche Collegia, Semi: 
naria and andere Anſtalten anlegen. 
in denſelben Candidatos Theologiæ er- 
iehen, und zu der Miſſion in Weſt» 


- 
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1 viii , Vor-Erinnerung. 
Indien (wo die Englander viele Pro- 


_ vincien beſit gen) zubereiten laſſeu. 

(4) Daſs durch ihre Hilffe der 
Chriſtliche Glaube aul an ſolchen 
Orten gepflant æet werde, die noch gantz 
in beydniſcher Blindheit liegen, und 


wofür man noch gar keine Sorge ge- 


tragen hat. Er gedencket bey dieſem 
Articul inſonderheit der Daniſchen 
Miſſion, und der Hilffe wodurch die- 


* felbe in England ſecondiret worden. 
5 Daſs in ſolcben Ländern ſo 


3 die Mittel der Seligheit haben, mehr 
auf das Leben und Kyaft des Chri- 


| fenthams gedrungen würde. Er füh- 
| ret hiebey diejenigen Societàten ax, 


- die auf Unterdrickuns der öffentlich 
im Schwange gebenden Laſter, viele 
Koſten und Muhe verwenden, und er- 
mahnet die Reichen, ihnen in einer ſo 
nit ælichen Sache beyzuſtehen. 
(66) Daſs Armen- Schulen im gan- 
ten Lande angeleget würden. 
/) Daſs man eine beſondere An- 
Falt errichte, worin . a” 
:- hats 


— 


Vor- Erinnerung. ix 


Schul meiſterinnen zu gründlicher E. f | 
ziehung der Rinder zubereitet wir- 
das , 1 

(8) Daß man Pfarr- Bibliothe- 


die arm und unvermogend find er. 1 14 
bauliche Bücher anxuſchaſſe. 
Dieſes ſind die vornehmſten Sticke, 
deren gedachter Politicus in ſein 
Anrede Meldung thut, und dis bs 
Nothwendigkeit derſelben der Lange 
nach einſcharffet. Er hat auch her= 
nach in einer beſondern Abtheilung 'Y 
von der leiblichen Noth der Armen, © 3 
Wittwen, Wayſen, Gefangenen, Re. 
gehandelt; welches aber alles hier au- if 
⁊ufuhren, 28 weitlaaftit fallen würde. if | 
Es iſt auch dieſe Lehre von der ii 
Pflicht gegen Arme, ſonderlich in 5 
ſoweit die Erziehung armer Kinder 
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drunter begriffen iſt, ſeiter dem Jahre 

1704, in vielen zu London ge- i 

baltenen Predigten, vorgetragen wor- 

den. Es machten nemlich in dises 

Jahre die Vorſteher der angelegten 
: Armen- 
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<I> Þ Vor-Erinnerung. 

Armen- Schulen eine Verordnung, 
das wenigſtens jährlich einmal ein 
geſchickter Prediger die Erziehung 
armer Kinder, and andere damit 
Vviertnüpfte Pflichten, in öffentlicher 
Pedigt dem Volcke vorlegen ſolte -: 
Momit man auch biſshero beſtindig 
F = fortgefahren, und die desfalls gehal- 
"— * in Predigten in den Druck gegeben 


Dieſe and dergleichen Tractate, die 
von ſolcher Materie geſchrieben ſind, 
Fo ſind hier æwar meder gantæ, nochgroſiten 
Ib beils uberſetæt; wohl aber hat man 
mehrere darin vorkommenae gute Erin- 
© -Nerungen in eine Mirtæe ⁊uſammen 
ge dogen, und æhr Erbauung mitgetheilet. 


2 Der Leſer wolle das hier Vorgetra- 
gene 24 ſolchem Zweck treulich ge- 
 «brauchen, inſonderheit aber zu" Auſs- 
übung Chriſtlicher | Liebes-Pflicht, 
du dieſen liebloſen Zeiten dadureh 
ich erwecken laſſen. 1 
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! I. You 20 Miſtral ale, 
TX Guter; 

Ii. Von deren rechten c Und 
III. Was uns ⁊ u dem rech ie Gebrche 


r 
8 


38 J4 E * bee, 0 1 * 4 


Von Jie & crib 


5 * Befebt im lich faſſen, wird hernach * 
dem Beſchluſs etwas zu ſagen ſeyn; 
. ber wir uns flugs zum erſten Theil, 
*. nemlich zu Erwegung des Ali fabrarrbes 
7% * Wengen, der ſich bey den zeitlichen 
8 tern zu finden pfleget. - Hievon 
| 3 * Tpricht der Text: Die Reichen ſollen 
nicbt ſteltæ ſehn, und nicht hoffen auf 
den unge wiſſen Reichthum. Hier entſte- 
het aber vorgängig die Frage: Mer 
denn ein reicher Mann in dieſer Melt zu 
ccbten ſey, und wer yon dem Apoſtel 
eigentlich mit ſolcher Benennung ge- 
meynet werde? Ehe ich nun weiter J. 
bebe, ſollen von dieſer Frage die Worte 
VDnes gelehrten Mannes angeführet, und 
eurem weitern Nachdencken überlaſſen 
1 . : 
—_ « Die 
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1 4 Von dem Mi ſbrauc e 
bf. © lich ſein Keichtham fey. Und: wer 
. © dieſes hat, der iſt nach der Redens- 
Art der Schrift ein reicher Mann, 
2K und. ird im Grichiſchen mit einem 
Worte beschrieben, ſo einen bedeutet, 
10 dex viele Subſtantz, oder Einkommen, 
+ vndWfo mehr hat, als er nothürfftiger 
Weil brauchet. Ob nun zwar frey- 
lich in dieſem Verſtande etliche reicher 
* als andere ſind, ſo glaube ich doch, 
daſs gle meiſten unter die Reichen, 
von welchen hier der Apoſtel redet, 
Fboönnen gerechnet werden: Wenig- 
Dſtens gehören alle diejenigen hieher, 
die durch den Segen Gottes nicht 


© allgin die Nothurfft zu ihrer gegen- 
artigen pflege, ſondern auch noch- 
etwas Abrig haben, und daher unter 
© die Reichen zu zählen ſind, denen 
wir nach des Apoſtels Befehl gebieten 
« ſollen, icht ſtoltæ zu ſeyn, noch auf 
© den ungewiſſen Reicht hum zu hoffen. 
Es fraget ſich aber weiter, was es 
denn eigentlich ſey, das einen Menſchen 
in dieſer Welt reich mache, oder, was er 
in und von der Welt haben müſſe, 
Wenn er ſoll unter die Reichen gezeh- 
let werden? Hierauf nun dienet zur 
E . - Nachricht, daſs die Schrift verſchiedene 
Dinge benenne, wodurch uns die 
—_Y | Reichen 


: 


a 


x 


Reitlichey 


Gates, 


Keichen in dieſer Welt vorgeſteſſet wer. 
den. Es heiſſet flugs 


* 


B sweilen wird nur 


ls Reichthums Senennet, worin ſich 
* | B f 


Reiche im Evangelio wird von ſeinem 
Felde, Eriichrey und Gitern beſch rieben _ 
Luc. XII. 16. | . 


WY "7 yak 
Welches Da vid p.. XVII. 14. einen 
Schatx nennet, womit Gott den Leuten 
& Welt den Bauch fütlet, und ihnen 
ihr Theil gibt in dieſem Leben. 


dasjenige Stück 


etwa 


6 Von dem Miſrauche 


etwa der Reiche vor andern beluſtiget 


hat. Alfo kleidete ſich jener Reiche 


mit Purpur und kuſtlichem Leinwand. 
Jacobus beſchreibet einen Reichen, daſs 


er einen gildenen Ring und ein herrlich 


Kleid trage. In der Offenb. Joh. Cap. 


XVIII. wird uns ein weitläufftig Re- 


giſter und gleichſam Inventarium des 
mancherley Reichthums vorgeleget, 


womit ſich Babylon briiſtet. Ein ander 


Ht reich an koſtlichen Häuſſern, an 


Pallaſten und Gebiuden, an Garten und 
- Laftgarten, an Baumen und Waldern. 
Hieher gehöret Nebucad Nexars groſſe 
Babel, und Salomonis Wohlleben, Pred. I. 

Nun alle ſolche Dinge gehören zum 


RNeichebum in dieſer Welt, und die, ſo 


ſelbige haben, ſind Reiche in | dieſer 
Welt. Es mag einer reich ſeyn an 
Knechten und Mägden, an Schaafen und 
Kindern, an Feldern und Früchten, 
an Perpur und köſtlichem Leinwand, 
-an Haufſern und Wohnungen; an gül- 
denen Ringen und Kleidern, an Silber 
und Golde, &c. Wer dieſe und der- 
gleichen Dinge beſitzet, der iſt ein 
Keichen in dieſer Velt, ob er Zwar 
wegen des bloſſen Habens oder Befitzens, 

noch nicht unter die Biſen Reichen Zu 
zehlen iſt, Wie wir an Abram, Hiob, 
:  Foſep 


RE ẽũ ę y bo EL RUSS 


Joſeyb von Arimathia und andern ſehen, _ 


boöſe Reiche. 


bey denen allein bleiben, worauf uns 


die ſehr reich waren, aber doch dabey 
in ihrer Unſchuld beharreten, une 
fich für dem ſchandlichen Miſibrauecß 
Zeitlicher Guter hũüteten. Nicht der 
Reichthum an ſich ſelbſt, ſondern der 
Miſsbrauch des Reichthums; nicht ſn 
wohl das Haben, als das Lieben, machet 


Dieſer Miſsbrauch iſt nun mancher-- 3 
ley. Er äuſſert ſich bey dem einen 
auf dieſe, bey dem andern auf eine 
andere Weiſe, je nach dem das ankle- 
beriſche Hertz ſich dran hanget, unt 
das innere Sünden-Ubel durch den 
Reichthum auſsübet. Es würde aber: 
zu weitlaufftig fallen, alle ſolche f- 
brauche anzuführen; daher wir nur 


der Text weiſet, und deren an der Zahl! 
⁊ween ſind. „ | e 
Der erſte Miſobrauch des Reichtums 
beſtehet darin, wenn der Menſch da- 
durch ftolrz wird; und der andere, 
wenn er ſein Vertrauen oder Hefnung 
drauf ſetzet. Den Reichen von dieſer > 
Welt gebeut, (1) daſs fie nicht e 
ſeyn: (2) nicht hoffen auf den ungewiſſers 
Reicht hum. Der erſte Miſsbrauch be- 


ſtehet alſo im Stolrz; Das iſt : Wenn 
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Reichthum in dieſer Welt, und die, ſo 
Kindern, an Feldern und Früchten, 
-an Hauſſern und Wohnungen; an gül- 


gleichen Dinge beſitzet, der iſt ein | 
. Reicher in dieſer Welt, ob er zwar v 


6 Von dew Miſfhrauche 


etwa der Reiche vor andern beluſtiget 
hat. Alſo kleidete ſich jener Reiche 
mit Purpur und koſtlichem Leinwand. 
Jacobus beſchreibet einen Reichen, daſs 


er einen guldenen Ring und ein herrlich 
Kleid trage. In der Offenb. Joh. Cap. 


XVIII. wird uns ein weitläufftig Re- 
giſter und gleichſam Inventarium des 
mancherley Reichthums vorgeleget, 
womit ſich Babylon briiſtet. Ein ander 
iſt reich an köſtlichen Hauſſern, an 
Pallaſten und Gebäuden, an Gärten und 


Luaſtgarten, an Bäumen und Wäldern. 
_ Hieher gehoret Nebucad Nexars groſſe 
Babel, und Salomonis Wohlleben, Pred. I. 


Nun alle ſolche Dinge gehören zum 
ſelbige haben, find Reiche in dieſer 
Welt. Es mag einer reich ſeyn an 
Knechten und Mägden, an Schaafen und 
an Porpur und köſtlichem Leinwand, 


denen Ringen und Kleidern, an Silber 
und Golde, &c. Wer dieſe und der- 


wegen des bloſſen Habens oder Reſitxens, / 

noch nicht unter die Biſen Reichen zu . 

zehlen iſt. Wie wir an Abram, Hiob ſte 
1 |  Foſepouy - 


Teitlicher Guter. Ur 
Joſeph von Arimathia und andern ſehen, * 
die ſehr reich waren, aber doch dabey 
in ihrer Unſchuld beharreten, und 
fich für dem ſchandlichen Missbrauch 4 
⁊eitlicher Guter hũüteten. Nicht der 2 
Reichthum an ſich ſelbſt, ſondern der bo 4 
Miſsbrauch des Reichthums; nicht fo -- «| 
wohl das Haben, als das Lieben, machet I 
boſe Reiche. 25» 
_ Dieſer Miſsbrauch iſt nun mancher- - 3 
ley. Er auſſert ſich bey dem einen 55 

auf dieſe, bey dem andern auf eine 2 
andere Weiſe, je nach dem das ankle- 4 
beriſche Hertz ſich dran hänget, unt 
das innere Siinden-Ubel durch den 
Reichthum auſsübet. Es würde aber 4 
zu weitläufftig fallen, alle ſolche Ai 1 
brauche anzuführen; daher wir nun 
bey denen allein bleiben, worauf uns 
der Text weiſet, und deren an der Zaht* 4 
⁊ween ſind. r 
Der erſte Miſebrauch des Reichthums 
beſtehet darin, wenn der Menſch da. 
durch ftolrz wird; und der andere, 
wenn er ſein Vertrauen oder Hofnung 
drauf ſetzet. Den Reichen von dieſer 
Welt gebeut, (1) daſs ſie niche ſtultx 
ſeyn : (2) nicht hoffen auf den unge wiſſen 
Keichthum, Der erſte Miſsbrauch be. 
ſtehet alſo im Stoltz; Das iſt : Wenn 


* L 
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CONST, SOT TS TITS 


Von dem Miſbradche” a 
der Menſch ſeinen Reichthum alſo an? 
wendet, daſs dadurch der inwendige 
-  Saame des Hoffarts ernehret und rege 
gemacht werde. Hierauf zielet der 
- Apoſtel mit dem Grichiſchen Worte 
Aas er brauchet, und welches ſo viel 
heiſſet, als einen hohen Geiſt und Sinn 
buaben, mit ſeinem Sinn nach hohen 
Dingen trachten, mit ſeinem Gemüthe 
ſich erheben und hochherfahren. In 
der Engelſchen Uberſetzung wird es 
gegeben: Daſs fie nicht hochg eſinne © 


on. 
if * 


Nun iſt zwar der Hoffart ein ſo 
© allgemeynes Verderben, daſs ſich auch: 
der geringſte und armſte davon nicht 
Ss auſsnchmen kan: Weil aber doch die 
Reichen die meiſte Anfechtung zu 
ſokher Sünde haben, ſo hat ihnen 
ii dieſelbe inſonderheit verboten: 
E + Und zwar nicht nur den aufwendigen 
Hoffart, der in ſtoltzen Minen, Worten 
und Wercken ſich auſſert, ſondern auch 
den inwendigen Hertzens- Hochmuth, 
worauſs der äuſſere Stoltz herflieſſet, 
© und. ſich, in den gantzen Wandel er- 
= gleſlet und; auſs breiter. 
Etliche Exempel werden uns dieſen 
Missbrauch der zeitlichen Güter deut- 
E licher vorſtellen: Von dem Förſten 
_—_—— 0 | f | 5 Zu. 
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. Reitlicher Guter. 
zn Bro wird erzehlet, daſs er ſich" al 
ſelbſt auſs Hoffart und ſtoltzem Sinne 1 
vergottert, oder zum Gotte gemacht _ 
habe. Dein Hertz heiſst es, erhebet ſic ht 
und ſpricht : ich bin Gott, ich ſitze im 
hron Gottes mitten auf dem Meer, ſo 
du doch ein Menſch, und nicht Gott bit; 
noch erhebt ſich dein Hertz, als ein Hertz: 1 
Gottes, Ezech. XXVIII. 2. Welche 
ſchreckliche Beſchreibu ng den unver-. i 
nünftigen Hoffart anzeiget, worin der 
Menſch durch Miſsbrauch des Reich- 
thums verfallen kann. eee 
Dieſe gefährliche Erhebung des“ 
Hertzens auſſert ſich ferner in einer 1 
angemaſsten Selb/t- Klugheit. v. 3. Sibbe 
du halteſt dich fur kliger denn Daniel, A 
d. i. du biſt ſo klug in deinen eige 8 
Augen als Daniel, der wegen feiner-* 
Weisheit ſo berühmt war, dafs er zehen- i 
mal klüger und verſtindiger- als ale 2 
Weilen im gantzen Reiche, geachter Ml 
wurde. Dan. I. 20. ä 
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Fraget man nun, wodureh ,alle-dieſe ³⁵ 
Einbildung, Selb · Klugheit und gelb- 
Vergotterung erreget worden? | So iſt 
die Antwort: Durch den Miſsbrauch © 
des Reichthums, wie es v. 5. heiſſet: 
Du haſt durch deine grofſe Weigheit und | 
Handthierung ſo groſſe Macht (Reich- 


10 2 on. — 2 


* thum) - aberkommen, davon biſtu ſo. 
' » ſtoltz worden, daſs du ſo machtig (reich) 
biſt. Wie denn auch aufs derſelben- 
Urſache der Keichthum und der Fracht 
Tuſammen geſetzet werden Exech. 7 
„„ 
Bey einem andern erwecket der 
Mifsbrauch des Reichthums einen 
Stoltz, der ſich in einer falſchen Ein- 


= bildung' ſeines guten innendigen Zuſt andes 


äuſſert. Dort ſagte der reiche Kauff- 
mann: Uh bin eb ich habe genug, 6 


man wird mir leine Miſſet hat ger in 


alley meiner Arbeit, das Siinde ſy. Hoſ. 
XII. 9. Er bildete ſich ein, es fey gar 


4 wohl mit ihm beſtellet, weil es ihm 


im leiblichen ſo glücklich gehe, und 
ſein Reichthum ſich mehre. Er denckf, 
"er habe feinen Handel fo klüglich ge- 
- fahret, daſs ihm Niemand was V bels-. 
nachſagen konne; ja daſs er wegen des 
zeitlichen Reichthums bey Gott ſelbſt 
ſehr wohl dran ſyn müſſe. Dieſer 
3 iſt fo viel ſchlimmer, weil er 
eiſtlicbe Einbildung er wecket, 


. wry amit die Seele auf eine geiſt- 


- liche Höhe fihret. 
hBey einem andern iufſfert- ich. dies 
E  tanere Gemiiths-Erhebung in auſſer-- 
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erz Von dem-Miſbrauche 
Stimme Gottes nennete. Ap. Geſch. 
XII. 21, 22. Denn weil der Mund 
= _ -insgemeyn davon übergehet, wes das 
Hertz voll iſt, ſo redet der Reiche 
gerne von ſeinem Reichthum und von 
dem Stoltz, den er im Hertzen hat. 
_ - :Hievon ſtehet ein Exempel Efh. V. 11. 
vom Haman, der andern die Herrlich- 
keit ſeines Reichthums erzehlete, die 
Menge ſeiner Kinder, und wie ihn der 
FgEoönig ſo groſs gemacht hätte. | 
hey andern Reichen offenbahret ſich 
der innerliche hohe Sinn durch Fort- 
pflantxung ihrer Kinder und Familien, 
deren Nahmen ſie gerne verewigen 
wollen. Davie] hat dieſe Art des 
 :Hochmuths bedencklich beſchrieben P/. 
Wo  XLIX. 12. Das iſt ihr Hertz, oder, 
= (wie das Wort eigentlich heiſst:) ihre 
:innerſte Begierde, Vorſatz und Gedancke 
des Hertzens, daſs ihre Häuſſer (Fami- 
tHlien und Geſchlechte) immerdar währen, 
und thre Wohnungen fur und fur bleiben, 
und groſſe Ehre haben auf Erden. Wel- 


che letztern Worte andere geben: 
Dnd nennen ihre Linder nach ihrem Nah- 
men; wie dort Cain that, der eine Stadt 

* bavete, und fie nach ſeines Sohne 6 


| MNahmen nennete. Welches eine neud 
Probe iſt, wie die Reichen von dieſei 
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144 Vou dem Mi ;flbrauche 
antwortet ftoltz, oder brauchet harte 
1 und heftige Reden. Und weil die 
Aerrſchſucht mit dem Stoltze aufs 
1 verbunden iſt, ſo heiſit es 
davon Spriich. XXII. 7. Per Reiche 
herrſchet nber den Armen; oder wie es 
Jacobus auſsdrucket: Er bet Gewalt 
an ihm, und ⁊iehet ihn vor Gerichte, Cap. 
II. 6. Das iſt, er ſchleppet ihn eigen- 
. thätiger Weiſe dahin, ob er ſchon eben 
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* kein Recht dazu hat. Denn weil er 
'2 reich in der Welt iſt, ſo meynet er, 
1 es ſey ihm alles vergonnet, und konne 
er ſeine Ungerechtigkeit durch den 
.Y Reichthum bald rechtfertigen. 
1 Es gibt noch andere Reiche, bey 
„ c welchen der innere Hertzens Stoltz 


in ein auſſerlich Wohlleben, Panguetiren 
4 


und Gaſtiren auſsbricht. Dieſes ge- i 
Z — thums, als ohne welchen dergleichen / 
0 


ſchicht dureh den Miſabrauch des Reich- 
Exceſſe nicht könten verübet werden. 
Auf dieſe Weiſe offenbarete dort Ahas- 
vers ſeinen Hoffart, als er ſeinen i V 
' > Kirſten und Knechten, ſeinen Gewalti- > 
gen und Oberſten ein groſs Mahl 8 
machte; und zwar Zu dem Ende, daſs D. 
er den herrlichen Reichthum ſeines 1 


3 Königreichs, und den koſtlichen Pracht  ”- 
+ Finer aint ſehen lieſſe. wn io 
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16 Von dem Miſbrauche 
Das iſt, er wolte die Zucht nicht horen, 
ſondern widerſtrebte dem Geiſte Gottes. 

Alſo entſtund aufs dieſer Fülle ein 
. wuſtes, wildes und ungezahmtes Weſen, 

ſo ſich in keine Zucht ſchicken wolte. 
Ja der Stoltz der Reichen gehet offt 
ſo weit, daſs er ſich bey ſeinem un- 
bandigen Sinne an heilige Dinge macht, 
vnd ſich an denſelbigen vergreiffet. 

Wie mancher treibt ſein Geſpotte mit: 

WE Sprichen H. schrift, die er auſs 


: 


ſtoltzem Sinne auſsſtoſſet, und da- 

W - durch Gottes Gerichte wider ſich 

reeitzet? Chriſtus ſelbſt muſs ſich von 

den Phariſeern verſpotten laſſen, weil 
ſie Geldgierig waren, und daher die 
Lehre Chriſti nicht tragen konten. ; 
Solche Spötter ſtehen im Geiſte Bel- ; 
Jazers, welcher meynete, der Wein j 
/ 


— 


ſchmäcke am beften, wenn er aufs den 
SGekfäſſen, die auſs dem Hauſſe Gottes 
5 3 waren, geſoffen würde. Wo 
Ley dem Sauffen, ſondern ſie miiſſen Gottes h 
” auch daxu ſpotten, und ſeine Gefaſſe miſi- I; 
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deu, fei Pal, aſs 
9 Trunckenheit folget ein wüſt und wild , 
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Zeitlicher Guter. 8 
Der andere Miſsbrauch, dem de? 
Reichthum unterworffen iſt, beſtehet 
in der Hoffnung, oder. dem Veriauen, 
das der Reiche drauf ſetxet. Bey dieſer 
Betrachtung müſſen wir des Apoſtels 
Befehl wiederholen: Den Reichen von 
dieſer Welt gebeut, daſs ſie nicht hoffen 
auf den ungewiſſen Reicht hum. Hier iſt © 
Zu unterſuchen, was es ſey, auf den 
Reichthum hoffen. Imgleichen, warum I 
der Apoſtel den Reichthum ungewiſs  . i 
nenne. Was er hier nenget auf den Af 
Reichthum hoffen, das hat der Heylandd 
Marc. X. 24. alſo beſchrieben:  Wie- 
ſchwerlich iſts, daſs die ſo ihr Vertrauen 
auf Reichthum ſetzen, ins Reich Gottes 
kommen? Eines erklirct das andere. 
Der vollige Satz iſt dieſer: Ein Reicher 
foll ſein Vertrauen nicht auf Reichh m | 
ſet en. Oder: Ein Reicher ſoll nige 
auf den Reicht hum boffen. Iſt gewils 4 
eine Pection, die den Reichen ſehr _ 
ſchwer eingehen dorffte. Erſtlich 
batte der Heyland ſchlechthin geſagt: ⁵ 
Wie ſchwerlich werden die Reichen, oder 2M 
die Reichthum haben, ins Reich Gott? 
amen. Wie aber die jünger drüber 
erſchracken, erklarets der Herr von | | 
denen, die ihr Vertrauen drauf ſetzen, 4 
weil es nemlich eine ſekr ſchwere Sache 
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18 Von dem Miſbrauche 
, Reichthum haben, und doch im 
WW geringſten nicht drauf hoffn. 
1 Hoffen heiſst ſo viel als ſeine Zu- 
flucht zu etwas nehmen, fein Vertrauen 


drauf ſetzen, und bey allerley Noth 
und Anliegen ſeine Hülffe davon er- 
Warten. Dieſe Zuverſicht ſetzet der 
Reiche auf Geld, wie Salomon ſpricht 
Sprüch. XVIII. 11. Das Gat des Reichen 
iſt ihm eine feſte Stadt, und wie eine 
ohe Mauer um ibn her. Wie ein ge- 


ichlagener Feind nach der Feſtung 


laufft, um daſelbſt ſicher zu ſeyn ; 0 
_ Javfft der Reiche, wenn er in Noth 
kommt, nach ſeinem Schatze. Be- 
dencklich aber iſt, was im Grund-Texte 
hinzvgethan wird, daſs nemlich ſolche 
Mauer bloſs in der Einbildung und 
Speculation des Reichen beſtehe, und 
ihm alſo keine reale Hülffe geben 
konne. Es iſt eine Mauer wie jene 
Jef. XXX. 13. Eine Mauer die bald 
einen Riſs krigt, und die plotzlich, 
unverſehens einfalt und zerſchmettert- 
Ein ſolcher ftellet das Gold zu ſeiner 
Zuverſicht, und ſagt zu dem Gold-klumpen : 


ein Troſt, Hiob. XXXI. 24. 


David beſchreibet einen ſolchen alſo: 
Er halt Gott nicht fur ſeinen Troſt, 
ſondern verlaſſet ſich auf ſeinen groſſen 
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Reichthum, pf. III 9. Und 


5 P/- XLIX; © 
7- Wird der doppelte. Mifsbrauch, 3 
deſſen der Text ge encket, alſo zu — 
ſammen gefaſſet * 9 verlaſen Lieb, 
auff thr Gur, (hoffen auf den unge wiſſen « 
Reichthum) und trotz en auf ihren Ceſſeen 
i (erden dadurch ſtoltz. ) 

Wie aber d ben bemercket worden. 
dafs der Reichthu nicht nur i 


n gedachte. | 
Ein ander, der etwa ſelbſt keinen 
Zrofſen Reichthum beſitzet, Verlaſſet 


ſelhſt; in ander auf die Starcke deg 
Roſſes und ſei ne Gebeine: ; 
ut Wagen und Reuter 


ihrem Vertrauen ruhen konten. 
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Vom dem Mi ſbrauche 


20 
Bogen und Schwerdt: Ein ander auf 
den Schatten Egypti- Ein ander auf 
den Berg Samaria. Und wer kan alle 
die Stützen erzehlen, worauf der na- 
türliche Menſch ſich lehnet, und da- 
durch eine ſchandliche Abgotterey 


begehet? Alle dieſe Creatur - Hilfe 


nennet hier der Apoſtel einen angewiſſen 


Reichthum, und befielet den Reichen 
inſonderheit, daſs ſie nicht auf den- 
ſelben, ſondern auf den lebendigen 
- Gott allein, ſich verlaſſen ſollen. 
Die verderbte Vernunfft dencket, 
die Armen und Elenden möchten ſich 
endlich wohl auf den unſichtbaren Gott 
| verlaſſen, weil fie ſonſt wenig hatten, 
worauf fie vertrauen konten: Es 
ſchicke ſich daher folcher Befehl eben 


nicht für die Reichen, als die viele 


ſichtbare Dinge betaſſen, worin ſie mit 


wenn Paulus hier den Reichthum Unge- 
wiſs 'nennet, ſo hat er dadurch der 


Hoffnung des Reichen einen gewaltigen 


Stoſs gegeben, und dem Reichen ſelbſt 
bezeuget, auf keinen ſo ſchlechten 
Grund ſein Vertrauen zu ſtellen. Zu 
gleichem Ende nennet der Heyland 
den Reichthnm Betrüglich, (Marc. IV. 
19.) weil er den Menſchen, ehe er 


Allein 


ſichs 
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Rent, cher Gz ter. | 


ehet, berücket, and in Gefahr 


nd wie viele werden ſi 


Nun alles dieſes mag uns uberha 
au 


lehren 
„ daſs der Reichthum keinen 
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22 Pom rechten Gebranche 


WE  Zufalle umkommen. Biſsweilen ſetzet 
Wi  fich eine Motte hinein, das iſt, er wird 
nach und nach durch Gottes Gerichte 
verzehret. Biſsweilen wird er durch 
Diebe, Feuer, Waſſer, Krieg und an- 
dere ſchnelle Gerichte hinweg geraffet: 
Wie an dem Exempel Hibs Zu ſehen, 
der von dem plotzlichen Untergang 
ſeiner Güter einen Bothen nach dem 
andern empfieng. Ja der Reichthum 


it ſo ungewiſs, daſs ihn der Apoſte! 


wr + nicht nur ungewiſs, ſondern die Unge- 
wiſcheit ſelbſt, nennet. Das allerge- 
[hh wiſſeſte, das ſich by dem Reichthum 
findet, iſt wohl die Si#nde, die der 
Reiche bey deſſen Miſsbrauche begehet, 
und ſich dadurch ein gewiſſes Gerichte 
Zuzichet, Und dieſe Ungewiſsbeit 
hat hier müſſen mit wenigem vor— 
geſtellet werden, auf daſs uns die 
Herrlichkeit Gottes, ſo der eintzige 
Vierwurff des Vertrauens ſeyn ſoll, aufs 
ſolchem Gegenſatze deſto deutlicher 
einleuchte. Hievon wird nun bey 
dem Andern Theile ein mehrers zu 


ſagen ſeyn. 


Der 


Es kan derſelbe durch unzehliche | 
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Reitlicher Guter. 
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23 
Dep Andere Theil. 
Nach dem der A poſtel den unge- 
wiſſen Reichthum, als einen unbeque- 
men Grund des ertrauens -auſs dem 
ege Scraumet hat 


it, worin d 


er 
trauen hafften 
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24 
+ Objectum gewiſs und adaquatum ſey, 
und dem Menſchen bey allerley Leiden 
_*helffen könne. Und weil ſich nun 
0 dieſe doppelte Eigenſchaft bey keiner 
Cirreatur, ſondern allein bey dem leben- 
digen Gott findet; ſo muſs ja noth- 
wendig folgen, daſs ſich der Menſch 


* 


ſolle. 


Creatur hoffet, 
- Augen ſetzet? 


„Grund gezielet. 
vw ird. Gott ein lebendiger Gott genennet; 
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Vom rechten Gebrauche 


auf keine Creatur, auch inſonderheit 
auf keinen Reichthum, ſondern allein 


auf dieſen lebendigen Gott verlaſſen 
Hat etwa der Menſch einen 


Willen dem Nachſten zu helffen, fo 


fehlet es ihm oft am Vermögen es 


auſszuführen: Iſt er aber vermogend, 
ſo fehlet es ihm oft am Willen. Und 
muſs nun derjenige nicht nothwendig 
Zu ſchanden werden, der auf die 
und Gott auſs den 
Hingegen heiſst es 
von dem der auf Gott hoffet: Keiner 
wird zu ſchanden, der dein harret; 
(Pf. XXV. 3.) Weil er nemlich mit 


dem Glauben Gott in ſeiner Liebe und 


Allmacht ergreiffet, und ſich daher 

ſeiner gnädigen Hülffe verſiehet. 
Der Text hat auf dieſen doppelten 

Wegen der Allmacht 


und wegen der Liebe wird er beſchrie- 


- —— wor 


ben, daſs er uns reichlich dargebe allerltyf 


die mittheilige 


Hier iſt 


nſchen die Art 


Liebe; 


wird pe. 9 
For was die 17 


Lieb 
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theilen. Die Liebe Gottes iſt auch 
brunſtig, und hat Chriſtum zum Heyl 
der Welt in den Todt gegeben. Sie 
iſt auch durchdringend, und erquichet 
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26 Vom rechten Gebrauche 
Sottes betrifft, ſo iſt Gott ſo voll! 
von Liebe, daſs er ſich ſelbſt mehr 
als einmal Liebe nennet. 
Nach ſolcher Liebes- Natur, die in 
Gott iſt, iſt er nicht allein willig, der 
dürfftigen Creatur zu helffen, ſondern 
freuet ſich auch, ihr Gutes zu thun. 
Und zwar iſt ſolche Liebe beſtand i, 
und kan zu aller Zeit denen helffen, 


* 


die drauf hoffen. Sie iſt auch unpar- 


teyiſch, und erſtrecket ſich obne Auſs- 
nahme auf alle, die derſelben genieſſen 
wollen. Sie iſt auch wahrhaftig, und 
der Menſch kan ſich ſicherlich drauf 


verlaſſen: Denn was Gott zuſaget, 


das hilt er gewiſs. Die Liebe Gottes 
Iſt auch that ig, und iſt nicht wie die 

Liebe vieler Menſchen, die offt gute 
Worte geben, aber in der That wenig 
beweiſen. Die Liebe Gottes iſt auch 
mitleidig, und gehet ihr nahe, wenn 


die Menſchen das Eitele lieben, und. 
ſich der edlen Liebe Gottes dadurch 


berauben. Sie iſt auch ungeheuchelt und 


'hertzlich, und will ſich gerne in ih- 
rer unvermiſchten Lauterkeit mit- 


nicht 
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Leitlicher Guter. 2 27 "mM 
nicht nur den Leib und auſſere Sinne, 
ſondern auch das Hertz und innerſte 
Seelen-krafte. Sie iſt vâterlich, und 
wie ſich ein Vater über Kinder erbar- 
met, ſo erbarmet ſich Gott über die 
ſo ihn fürchten. 1 1 
Und auf dieſe mittheilige, willige, 
ewige, unparteyiſche, Wahrhaftige, 
thatige, mitleidige, brünſtige, durch: 
dringende und väterliche Liebe kan 
der Meaſch zu aller Zeit und be 
| || aller Gelegenheit, bey allen Leiden ung 
| | Prifungen, in allen geiſt- und leiblichen 
£ | Anliegen, ficn zuverſichtlich verlaſtlen, 
und das Beſte von ihr erwarten. Und 4 
: | weil es nun dem Ungewiſten Reich- 


e J der uns nicht einmal wieder liebe 
ig kan; ſo iſt leicht zu erachten, wie 
h | unſicher es ſey, auf denſelben zu hoffen. 
bn Hiezu kommt auch inſonderheit, 
d. das die Liebe Gottes eine YVermggende 
n Liebe, und daher in allem Leiden und 
d Widerwertigkeit mächtig zu helffen 
h- ey. Droben haben wir gehorer, daſs 
i- | {er Reiche ſein Gut zu einer feen 
h adt, und hohen Mauer mache, ung 
bey angehendem Leiden ſich auf das- 
ſelbe, als eine unüberwindliche Feſtung, 
verlalle: Es nennet aber Salomen 
3 IF 2 mit 


# thum an ſolchen Eigenſchäften 145 | 41 
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28 Vom re:hten Gebrauc he 
mit welt beſſern Grunde, den Nabmen 
des Herrn ein feſtes Schloſs, wohin der 

Gerechte lauffe und beſchirmet werde, 
Spruch. XVIII. 10. Wegen dieſer Almacht 
Gottes ſpricht David: Jene (die Rei- 

chen) verlaſſen ſieb auf Wagen und 

Roſſe, wir aber dencken an den Nahmen 

des Herrn unſers Gottes. Sie ſind nieder 

geſturtæt und gefallen, (ihr Vertrauen 
hat ſie betrogen) wir aber fteben auf. 
gericht; weil wir uns auf den leben- 

digen Gott verlaſſen haben, P.. XX. 8. 

Es können ſich Zufälle ereignen, da 
KRoſſe und Wagen zu Rettung des 

Menſchen viel zu ſchwach ſind, und 

da Niemand als Gott alleine helffen 

Nan. Und P/. XXXVI 40. ſtehet die 

troſtliche Verheiſſung: Der Herr wird 
ihnen beyſtehen, und wird ſie erretten, er 

wird ſie von den Gottloſen erretten und 
ihnen helfen, DENN fie trauen auf 
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1 Und damit uns David das Vertrauen 


4 auf Gott deſto nachdriicklicher anpreiſe, 
1 ſo hat er P/. LXII. die Seligkeit ſolches 
Vertravens, und die Unfeligkeit derer, 
* die ſich auf Menſchen verlaſſen, gegen 
eeinander gehalten. Es heiſſet daſelbſt: 
Bey) Gott iſt mein Heyl, meine Ehre, der 
Feelſe meiner Starcke, und meine Zuder- 
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ET * Zeitlicher Cate: _ "20 
gy cht iſt auf Gott. Hoffet auf ibn alle 
zeit, lieben Leute, ſchuttet euer Hertz _ 
vor ihm auſs, Gott iſt unſere Zuverſicht 
Sela. Nun kommt er auf die Eiteſkeit 

derer, ſo ſich auf Menſchen verlaſſen: 

| Aber Menſchen find doch ja nichts, greſſe 

Leute fehlen auch; ſie wagen weniger 

ä denn nichts, ſo viel "the ift., Er geden- 

, cket auch inſonderheit des Reichthums: 

1 Fallet euch Reichthum zu, worauf die 

# Reichen in der Welt zu hoffen pflegen, 


» fo banget das Hertz nicht dran, weil er 
> euch doch in die Lange nicht retten 
a kan. Endlich faſſet er beyde Eigen- 
8 ſchaften, Liebe und Almacht, Zuſammen, 

d als worauf als einem unbeweglichen 


n Grunde, der Glaube allein ruhen ſoll: 
ie Gott hat ein Wort geredt, das habe ich 
4 ctliche mal gehöret, daſs Gott allein 
er | machiig iſt. Und du Herr biſt gnadig, 
14 und bezableſ einem TOA wie LY 
mf verdienet. 9 
Weil nun der Glaube eino ſolchen 4 
cn | Vorwurff ſuchet, der beydes mackeis i 
ſe, und gradig ſey, der beydes helffen - 
hes bonne, und helffen wolle; ſo folget un- 
widerſprechlich, daſs der wngewifſe "i 
Reichthum gar unbequem dazu Is 4 = 
und daſs diejenigen, ſo drauf hoffen, — 
denſelben gar ſchandlich miſsbrauchen. 
} * 3 ie = 
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30 Vom rechten Gebrauche 
Sie ſetzen nemlich den REichthum 


| an Gottes ſtatt. Dieſem Gotzen räu- 
chern und opffern ſie. Sie hoffen und 
trauen auf ihn. Sie hängen das Hertz 


dran, und wenn ſich Trübſal erheber, 
verlaſſen ſie ſich auf ihn. Wenn aber 


1 geſagt wird, daſs Gott der eintzige 


Vorwurf unſers Vertrauens ſeyn folle, 
ſo muſs folches nicht anders als in 
Chriſto, verſtanden werden. Es iſh 
nemlich Gott der Vorwurff unſers 
Glaubens in Chriſto. Ohne Ihm iſt 
Sate ein verzehrendes Feuer, Zu wel- 
ehem ſich Niemand nahen, geſchweige 
auf ihn fich verlaſſen kan. Nach 
dem aber der Menſch durch Chriſtum 
wieder gerechtfertiget worden, ſo er- 
fcheinet er nun nicht in ſeiner eigenen, 
ſondern in Chriſti Gerechtigkeit, und 
darff in ihm ein freudiges Vertrauen 
u Gott faſſen. — 
Von dieſem Almächtigen und Gni- 
digen Gotte heiſst es im Texte, dals 
ER uns dargebe allerley reichlich zu ge- 
nieſſen - Welche Beſchreibung unſer 
Vertrauen zu ihm noch mehr erwe- 
cken ſoll. Der Gläubige nimmt alles, 
was er von geiſt und leiblichen Gütern 


genieſſet, auch ſo gar das tägliche 


Brodt, als Gaben an, die ihm ven 
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Gott in Chriſto geſchencket werden. 
Und ob er ſchon in ſeinem Stande 
arbeitet, ſein eigen Brodt zu eſſen, ſo 


ſetzet er doch ſein Vertrauen nicht 


auf fich ſelbſt, oder auf ſeinen Fleiſs 


und Arbeit, ſondern auf Gott allein. 


Er gedencket nicht, daſs ſeine Krafte 


und ſeiner Hande Starcke ihm das Ver- 


mogen auſggerichter © haben, ſondern 
ſchreibet alles dem Herrn allein zu, 
als der ihm die Kräfte dazu ver- 


lichen hat, 5 B. Moſ. VIII. 16. Auf 


dieſe Weiſe iſt der Menſch treu in 


ſeinem Stande, und wird vor allem 


Vertrauen auf eigene Weisheit, Mühe 
und Pleiſs bewahret. Und hierin be- 
ſtehet der rechte Gebrauch der Zeit- 4 
lichen, Güter. Mancher karget und 
ſparet, und ſuchert ſich mit eigenem 
Fleiſſe Zu helffen, und kan doch nichts 
wit alle; ſeinem Kummer und Sorgen 
gewinnen. Die Urſach iſt, weil er 
zu viel auf ſich ſelbſt, und zu wenig 


auf den ſiehet, der uns allein allerley 
darreichet. ö Re 


Wenn der Apoſtel hinzuſetzt, daſs . 5 
uns Gott allerley z# genieſſen gebe, ſo. 
will er dadurch den fechten Gebrauch 


der zeitlichen Güter noch weiter vor- 
ſtellen. Dieſe find uns zum Genuſt 
b | | und 
1 4 | . 
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32 Nom rechten Gebrauche 


und Gebrauch, nicht aber zum eipen- 


thumlichen Beſitæ, gereichet worden: 


Viel weniger ſollen wir ſie zum Stoltz 
und Hoffart, zur Luſt und Eitelkeit, 


miſsbrauchen, als wodurch wir ſie des 
eigentlichen Zwecks, wozu fie gegeben 
ſind, berauben würden. Der Menſch 


ſoll die Creatur genieſſen, aber es doch 
bey ſolchem bloſſen Genuſs nicht bewen- 
den laſſen, ſondern auch nun ſeine 


Geſundheit zum Dienſte Gottes, der 
ihm die Creatur Zu genieſſen gereichet 


hat, in Demuth gebrauchen. Er ſoll 


gedencken, daſs er nicht vom Brodt 


allein lebe, ſondern von allem, das 


auſs dem Munde des Herren gehet. 
Er ſoll Gottes nicht vergeſſen, ſon- 


dern ihn loben fir das gute Land, da 
er ihm gegeben hat, 5 B. Mol. VIII. 


35 | O. i 


s gibt aber Gott nicht allein das- 
jenige, was der Menſch genieſſet, ſon- 
dern auch den Genuſs ſelbſt; das iſt, 


daſs der Menſch der Creatur mit ge- 


ſundem Leibe und frölichem Gewiſſen 


_F genieſſen konne. Welches abermal 


eine theure Gabe Gottes, und daher 
mit thatigem Danck zu erkennen iſt. 
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Z Nach dem nun der Apoſtel den 
„ rechten Gebrauch der zeitlichen Güter | 
'S i Abſicht auf Gott, beſchrieben hat?: 
n | fo zeiget er nun auch den rechten Ge- 
h brauch derſelben in Abſicht auf den 
h Nachſten. Ewerzehlet auch hier ver- 
n- | ſchiedene Arten, wie die Reichen threw 
ne | Reichthum auf eine Gottgefällige Art 
er anwenden ſollen. Wir wollen ſelbige 
et J kürtzlich durchge ben 
o Erſtlich gebent der Apoſtel, daſs die 
dt Reichen ſolſen Gutes thun, oder Gutes 
Jas | wircken. Dieſes Gebot iſt gegeben 
er. in Abſicht auf den Narhſten. Dem 
>n- EERREN ſelbſt kan der Reiche nicht 
eigentlich Gutes thun, wohl aber dem 
W.f Armen und durfftigen, den Gott xu 
ihm ſchickt, um an ſeiner ſtatt die 
las-] Almoſen einzuſammlen. Dieſem ſoll 
on · der Reiche Gutes thun. Er ſoll nicht 
ist. gedencken, es ſey gnvg, daſs er dann 
gy und wann einen guten Gedancken, oder 
mitleidigen Eindruck uber des Nach- 
wall ſten Elend empfinde, ob er ihm ſchon 
zherf hernach keine thätige Hülffe leiſte. 
ber Reiche ſoll nicht allein gute 
Wündſche und Worte, ſondern auch _ 
acygute Thaten und Wercke aufstheilen, 
and alſo nach des Apoſtels Befehl, 
4 Gutes 
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34 Vom rechtenGebranche 
Gutes thun. Er ſoll gedencken : Die- 
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weil mich Gott nicht mit bloſſen 


Worten abgeſpeiſet, ſondern mir 


Kiich und Keller ohne alle mein Ver- 


dienſt gefüllet hat, ſo will ich nun auch 


eben ſo geſinnet ſeyn, und dem armen 
Nachſten auf eine thatige Weiſe die 


Hand bieten. 


Wer dieſes nicht thut, der fallet 
unter Jacobi Avſsſpruch Cap. II. 16. 
Wenn iemand 'ſprache: Gott berathe 


euch, warmet euch und Jartiget euch; 
'Y es Leibes 


gabet ihnen aber nichts, was des 
Not hurt iſt, was biilfje fie das? Bs 


= ware ſolches eine Anzeige eines todten 
SGlaubens, der insgemeyn wohlfeile. 
Worte und leere Wündſche machet, 


aber mit der That wenig beweiſet. 
Fx bleibet doch ein todter Glaube, 
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und die Windſche, die er thut, find 


eben ſo todt, als der Glaube ſelbſt, auſs 
welchem fie flieſſen. Wie können 


aber tedte Wercke einem lebendigen 


* 
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. Gotte gefallen, wie der Herr im Texte 
genennet wird? Wer daher mit 


einem Reichthum Gutes thun will, der 
muſs erſtlich ſelbſt gut werden, auf 


daſs ſeine Wercke in ſolcher Ord- , 


nung dem Herren gefallen magen. 
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5 mehren; { 
in guten Wercken noch fleiſſiger ſeyn, 


dern daſs er der Apoſtoliſchen Vor- 


von Paulo geriihmet, daſs fie nach allen 


* 


lich der Herr nicht fo wohl auf di 


Daſſelbe bekrafftiget der Heyland Lac. 


gen Einkommen vermoget- | 
erhellet, daſs es nicht eben in eines 


Wercken reich werden können, unF* 
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Vom rechten Gebrauche 
gierig iſt, ſeine zeitlichen Güter zu 
ſo ſoll er nach der Gnade 


auf daſs die Gnade der Natur vorlauffe. 

Hieher gehöret der Apoſtoliſche Be- 
fehl 1 Cor. XVI. 2. Ein ieder ſoll ein- 
legen, nach dem es ihm wohlgehet, oder 
nach dem er dom Herrn geſegnet iſt. 


Xl. 41. Gebet Almoſen von dem das da 
iſt, oder, nach dem ihr nach eurem ietzi- 


Worauſs 


jeden Willen und Wahl ſtehe, wie 
viel oder wenig er geben wolle, ſon- 


ſchrift hierin nachkommen miiſle, 
Die liebreichen Macedonier ſollen uns 
zur Nachfolge dienen. Sie werder 


' Vermogen, und liber Vermögen in ihre 
Steuer willig geweſen ſeyn. Auf diek 
Weiſe wurden fie reich in guten Wercken 
wiewohl fie ſelbſt ſehr arm waren; 
2 Cor. VIII. 2, 3. Welches Exempe 
lehret, daſs auch Arme in Liebes 


daſs ſolche Tugend nicht an die Rei 
chen allein gebunden ſey. Weil nen 
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 Ryitlicher Gater, 37 
avſſere Gabe, als auf die innere Fren- 
digkeit ſihet, ſo können beydes Arme 
und Reiche ſolches Segens fich theil- 
haftig machen. „5 
Wenn man dieſer Apoſtoliſcher 
Ordnung nachlebte, und ein iedern 
dem er hat, dem dürf igen bg 276 
derften der Armen weniger 1 T9, wad. 
die Reichen wiirden ihr Gut mis ment 
Segen beſitzen. Wer daher vieles 
empfänget, und wenig gibt, der han- 
SY delt wider die Apoſtoliſche Almoſen- 
s Ordnung, und kan ſich des Göttlichen 
belsegens bey ſeinem Reichthum wenig 
verſichern. Hat der Menſch alles von 
7. (Gott empfangen, warum hilt er denn 
ſo viel des Empfangenen Zurück, und 
thut als hahe er es nicht empfangen? 
Welches dann eine heimliche Abggte, 9 
enerey iſt, dadurch der Reiche ſeinem 
ela senen Fleiſſe wenigſtens ein Theil 
Yer Güter zuſchreibet, und ſich ein- 
det, daſs er davon dem Herren 
ichts geben dörffe. l 
Hingegen war jene arme Wittwe 
ar anders Sinnes. Sie gab von ihrem 
Fnuth, alles was fie hatte, ihre gantze 
Vabrung, und preiſete dadurch Gott 
as den Eigenthums-Herren, dem alles 
ein Zvgehore. Sie war reich in 
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38 Vom rechten Gebrauche 


guten Wercken mitten in der zeitlichen 
Armuth ; da mancher Reicher bey dem 
_ Uberfluls zeitlicher Güter an guten 
Wercken ſehr arm bleibet. ja viele 
haben ſich bey ihrem Reichthum der- 
maſſen verdorben, daſs fie bey Hauf- 


fung des zeitlichen Vorraths immer 


liebloſer werden. Je mehr fie gewin- 
nen, ie weniger theilen ſte mit. Je 
mehr ſie ihre Güter erweitern, ie mehr 
verſchlieſſen fie ihr Hertz: Welches 
wir billich als ein beſonder Gericht 
über die Reichen anzuſehen haben; 
in dem ſie durch ihre Liebloſigkeit 
ſich aller der Verheiſſungen unfähig 
machen, die einem liebreichen Hertzen 
geſchencket ſind. Es iſt auch eine An- 
zeige, daſs ihr Reichthum im Fluche, 
- nd nicht im Segen zuſammengebracht 
ES 

"Muy dem Gebote, Reich werden in 
guten Wercken, haben wir uns auch 
billich der Fortrefflichkeit guter Wercke 
zu erinnern. Sie find der Gläubigen 
| Reichthom. Wie nun die Kinder der 
Welt den zeitlichen Reichthom hoch- 
halten, demſelben nachjagen, und 
davon immer mehr an ſich zu ziehen 
fuchen; fo ſollen auch die Glaubigen 
den Werth des geiſtlichen Rejeptinay 
| ia Ae 
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_ Neitlicher Guter. 39 
recht einſehen, und dieſen täglich zu 
mehren trachten. Daſs wir dem zeit- 
lichen Reichthum ſo ſehr nachhangen, 
kommt daher, weil wir von der Vor- 
trefflichkeit des himmliſchen Reich- 


thums ſo wenig erkennen: Daher 
denn auch kein Wunder iſt, daſs wir 


uns ſo wenig bekümmern, deſſelben 
ha bhaft zu werden. So bald aber hier 
der Seele die Augen aufgehen, ſo 
ſpricht fie mit Paulo: Ich achte alles 
ſur Schaden gegen der uberſchwenglichen 
(vortrefflichen) Erkentniſs Feſu Chriſti, 
und achte alles fir Dreck, auf daſs ich 
Chriſtum gewinne. Phil. HI. 8: Hier 
heiſst die Erkentniſs Chriſti ein alles 
übertreffender Gewinn. W 15-8 
Von den Corintbern ſpricht Paulus; 
daſs fie an allen Sticken reich gemacht 
ſeyn, an aller Lehre und in aller Erkentniſs, 
1 Cor. I. 5% Für die Epheſer bittet er, 
daſs fie erkennen mögen, welches ſey den 
Reichthum des herrlichen Erbes an den 
Heiligen. Welches zeiget, daſs wir 
die Erkentniſs dieſes Reichthums nicht 


von Natur haben, ſondern durch dis 


Gnade erlangen müſſen. Es iſt ein 
Reicht hum der Gnade, und ein Reichthum 
der Herrlichkeit, Eph. I. 7, 18. Es 
Ut. ein Reicht hum Chriſti, Cap. III. 8. 
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40 Vom rechten Gebrauche 
Der Heyland redet auch von Scht en, 
die wir im Himmel ſammlen ſollen, 
Matth. VI. 20. Sonderlich gehöret 
Hhieher der Reichthum Chriſtlicher 
Liebes. Nercke, deſſen der Text geden- 
W— cket. An allen dieſen Evangeliſchen 
. OSnaden- Schätzen bemühet ſich der 
Gläubige immer reicher Zu werden. 
Wie aber fein Leben hier mit Chriſto 
in Gott verborgen iſt, ſo wird auch 
ſein geiſtlicher Reichthum hier wenig 
erkannt. Er wird aber in jener Herr- 
lichkeit offenbar werden, wenn Chriſtus 
ſein Leben ſich offenbaren wird. Indeſs 
wird er nicht müde Gutes zu thun. 
I" Alles was ihm zu banden kommt, das || £* 
thwut er friſch und mit Fleiſs. Je mehr 85 
er Gutes thut, je reicher wird er. je 
© mehr er mirtheilet, je mehr gewinnet flie 
YH er, Und dieſer Reichthum iſt ihm 4 
im Himmel, als ein ſicheres Capital, bey- Go, 
= geleget, wo er von aller Gefahr frey .! 
leibt, und wo ihn die Diebe nicht rau- die 
ben können. . 
Ferner ſpricht der Apoſtel von den Ab 
Reichen, daſs fie ſollen Gerne geben. Nein“ 
Dieſes folget auſs dem Vorigen. Wer . 
ſeinen Reichthum in guten Wercken 
ſuchet, der wird auch willig im Geben 
ſeyn, auf daſs er ſeinen Rien Es 
Ho 
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ZLieitlicher Guter. 41 
deſto eher vermehre. So weit mufs 
der fromme Reiche kommen, daſs ar 
durcn die Gnade eben fo willig werde 
andern zu geben, als er von Natur 
iſt von andern zu nehmem Wenn 
aber der Apoſtel erfordert, daſs der 
Reiche in dieſer Welt ſoll gerne geben, 
fo wird dadurch aller Unwille und 
Zwang verboten, und eine Chriſtliche 
Freudigkeit eingeſcharffet. Dieſes iſt 
an Seiten des Gebers eine fo nöthige 
Eigenſchaft, daſs ohne dieſelbe keine 
Almoſe dem Herren gefallen mag. Es 
iſt daher das Almeſen geben nicht ein 
Werck des Geſetzes, ſondern des n. 


gelii. Es ſoll nicht auſs dem Triebe 


geſetzlicher Dreuungen, ſondern aufs 
Kraft evangeliſcher Verheiſſungen her- 
flieſſen. Nicht mit Unwillen, ader auſs* 
Zwang, denn einen froliches-Geber hate 
Gott lieb, 2 Cor. IX. 7. . 
Schon im Alten Teſtament muſten 
die Gaben zum Bau des Tempels mit 
willigem Hertzen gebracht werden: 
Aber auch dieſe Freywilligkeit war 
eine Gabe Gottes, 1 Chron. XXIX. 14,17. 
Wie vielmehr ſoll- ſolches im Neuen 
Bunde geſchehen, da der Geiſt der Kinds 
ſebaft im reichern Maaſſe gegeben iſt. 
Es ſollen nun von den Glaubigen die 
8 5 E 3  Strohme 


42 Vom rechten Gebrauche 
_ Strobme lebendiges Waſſers auf eine unge- 
Zwungene Art, fliefſen. - Es ſoll ihre 
Speiſe ſeyn den Willen Gottes zu thun. 
Und wie alle Chriſtliche Pflichten auſs 
freudigem Hertzen gehen ſollen; ſo 
ſoll inſonderheit die Pflicht gegen Arme 


Reiche ſoll gerne geben. Chriſtus priiſet 
dabey unſere Liebe, ob ſie auch rechter 
Art ſey. Denn weil Chriſtus dasjenige, 
Was wir einem ſeiner Geringſten thun, 
als ihm ſelbſt gethan, anſibet, ſo ſoll 
 Jolche Betrachtung zu Wercken der 
Liebe uns deſto. williger machen. Wer 
wolte Chriſto nicht gerne geben, wenn 
er uns um eine Gabe anſprechen ſolte ? 

Wer aber nach dieſem Befehle des 
 Apoſtels gerne gibt, der wird auch ohne 
Verzug geben. Er thuts ie eher ie 
lieber, weil er es gerne thut. Er ſpricht 
nicht gehe hin und komm wieder, morgen 
will ich dir geben; (Sprüch. III. 28.) ſan- 
dern er thut es heute, weil er nicht 
weiſs, was morgen ſeyn wird. Wer 
erſt anfangt aufzuſchieben, der wird auch 
bald zu dem Abſchieben kommen, und 


endlich den Armen gantz ohne Hülffe 
laſſen. Wer gerne gibt, der gibt auch 
Zu aller Zeit, und bey aller Gelegenbeit. 
Er thut Gutes, weil er eine gelegenc 

| | Zelt 


s ee FIN. N 
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auſs ſolchem Grunde geſchehen. Der 


dir die Almoſen nicht auſs der Hand © 


. Reitlicher Güter. TED iy. 
Zeit hat, Gat. VI. 10. Er beſpricht ſich 


nicht mit Fleiſch und Bluthe, ob er auch 


geben ſolle. Dort heiſst es 5 B. Ao. 
XV. 11. Du ſolt deine Hand gegen den 
Durfftigen weit aufthun, d. i. Du ſolt 


zwingen laſſen, ſondern wie die Hand 
frey und ungezwungen aufgehet, ſo 
willig ſoltu dich auch in Wercken der 
Liebe erweiſen. Und dis iſt ein Stüc 
des rechten Gebrauch: der zeitlichen 
Güten. 

Der Apoſtel befielet weiter, daſs die 
Reichen von dieſer Welt ſollen Behul f 
lich ſeyn. Sie ſollen auſsflieſſen in 
Wercke der Liebe. Hertz und Hand 
ſoll zum Auſstheilen erweitert ſeyn. Es 
wird aber mit dieſem Worte inſonder- 
heit angedeutet, daſs der Reiche ſeine 
Almoſen nicht enge einſchrencken folle. 
Er ſoll nicht allein dieſem und jenem, 
nicht allein Verwandten und Freunden, 
nicht allein Bekanten und Lands. Leuten, 
ſondern ohne Auſanahme allen und ie- 
den, die ſeiner Hülffe gebrauchen, Gutes 
thun. Der Reiche hat ein weites Feld 
vor lich, das er mit dem Saamen der 
Liebe beſtreuen kan. Einem frommen 


t. Reichen iſt kein Ort © weit entlegen, 
6 


und 
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44% Vom rechten Gebrauche 
und kein Frembdling fo unbekant; dem 
er nicht gerne behülflich ſeyn wolte. 


Auſs dieſem Grunde werden die 
Almoſen einem Sæamen verglichen, und: 


die wirckliche Darreichung dem Sàen. 


Brube ſae deinen Saamen, und laſs deine 


Hand des Abends nicht ab, Pred. XI. 6. 
Wobey etliche erbaulich erinnern, daſs 
die Gatt hatigleit eines Chriſten ſich 
welt erſtrecken und aufsbreiten ſolle. 


Wie ein verſtändiger Ackermann 


ſeinen Saamen nicht auf einen Klumpen 
wirfft, ſondern ihn in die Nahe und 
Ferne, ſo weit er reichen kan, auſs- 
ſtreuet; ſo thut auch der fromme 
Reiche in Wercken der Liebe und 
Erbarmung. Wo Noth iſt da iſt ſeine 
Hülffe. Nicht daſs er alles ohn Unter- 


ſcheid und unbedacht ſamer Weiſe hin- 


weggebe, ſondern in Chriſtlicher Klug- 
heit, Perſonen, Seit und Unftande er- 
wege, wenn, wie und wo es am beſten 
angewandt ſey:. Auf dieſe Weiſe gibt 
er dem einem viel, dem andern wenig, 
ie nach dem ihm die Noth eines jeden 
kund wird. 

Hierin find uns die Apoſtel ſelbſt 


vorgangen, die das Geld in einer be- 


quemen Ordnung auſstheileten, und ei- 


nem ieden gaben, was ihm noth war, Ap. 


Geſch. 


_ Aerntlicher Guter. 45 
Geſch. IV. 35. Je beſſer nun der Acker 
iſt, auf welchen der Saame der Liebe 
fällt, ie edler iſt auch die Frucht, die 
drauſs wachſet. Doch ſoll kein ein» 

ziger Armer ſchlechterdings von der 
Hülffe des Reichen auſsgeſchloſſen wer- 


den. Je weiter ſich die Liebe er- 
5 | ſtrecket, ie mehr wird fie der Liebe 
. Gottes verahnlichet, als der ſeine Sonne 
* | [affect aufgeben uber die Boſen und uber 
ty die Guten, und lafſer reguen uber Ge- 
4 rechte und Ungerechte, Matt. V. 45. 


Der Grund dieſer Communication, 
oder gemeynſchaftlichen Liebe iſt der 
4 Glaube an Chriſtum. Hiedurch wird 
© | die Seele mit Chriſto; als dem geſegne- 


en Haupte der Kirche verbunden. In 
Kraft dieſer Vereinigung wird ſie 
n , . | 212 . 24425 

f dann auch mit allen Heiligen in glied- _ 
I licher Liebe vereiniget. Hierauſs fol- 
ea Let nun freylich, daſs dieſe Liebe ſich 


res furnemlich und erſtlich auf die From- 

men erſtrecke, als die untereinander 
ſehr innig verknüpffet ſind > Es ſoll 
aber dann aueh dieſe briiderliche Liebe 
Tin die gemeyne Liebe auſsflieſſen, alfo 
Idaſs wir auch diejenigen, die der Gnade 
noch nicht theilhaftig ſind, in erbar- 
\ Inender Liebe tragen, und fie durch 
b. Wohlthun gew innen. Wo nun beydes die 


brüder- 
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um reehten Gebrauche 
briderliche und gemeyne Liebe in der 
Wahrheit gegründet iſt, da wircket 
ſie ein ſolch Mitleiden im Menſchen, 
daſs er Kraft deſſelben des andern 


Elend in gewiſſer Maaſs an ſich ziehet, 


und es dem Nechſten tragen hilfft. 


Dieſes ift der Apoſtolifchen Ermah- 


nung gemiſs. Gedencket der Gebun- 
denen ali die Mitgebundene ; und derer, 


die Trubſal leiden, als die ihr auch noch 
im Leibe lebet, Ebr. XIII. 3. Der- 


ſelbe Apoſtel rühmet auch die Ebrier, 
daſs ſie mit ſeinen Banden Mitleiden 
gehabt hatten, Cap. X. 34. 


Der Dritte Theil. 


* - Wir kommen nun. Tu den Grunden; 


* *. 4 
. 1 

| _. * 

i Ng & * 


die uns zu fleifliger Ubung ſolcher 


ſeligen Pflicht bewegen ſollen. Der 


Apoſtel hat davon im Schluſſe des 
Textes dieſen kräftigen Auſsdruck: 
Daſs ſie Schatze ſammlen ihnen ſelbſt, einen 
guten Grund aufs zukiinftige, daſs fie er- 
greifen das ewige Leben. Oder: Ihnen 
ſelbſt einen guten Grund, als inen Schat, 


aufs kunftige legen. Hier wird eines Scha- 
tes und-G rundes gedacht, der auſs obigen 
Wercken der Liebe ſoll geſammlet und 


geleget werden. Iſt: eine Rede, die 
n manche 


2 


ky a; => we 9 e 


ts. 
* 


Zeitlicher Guter. 47 


: mancher nicht würde vor Orthodox 
© paſſiren laſſen, wen fie nicht ein Apo- 
2 ſtel gebraucht hätte. Es iſt aber die 


Meynung nicht, als ob gute Wercke 
ein Grund wären, worauf man die 
Seligkeit bauen, oder dieſe dadufen 
verdienen ſolle. Keinesweges! Der 
Grund, worauf unſer Heyl ruhet, i- 
7» | FESUS CHRISTUS, auſſer welchem 
Niemand einen andern legen kan, und 


rden wir allein mit einem lautern 
1 Glauben annehmen müſſen. Es iſt 
en 


aber in der Schrift nicht ungewöhn: 
lich, daſs dem Gebaude (den Werckenpß 
dasjenige beygeleget werde, was ſonſt 
dem Grunde, (dem Glauben eigentlich 7 
ok m mw. 
len; Nebſt dem wird an dieſem c 
von dem Grunde des Rechtfertigenaeꝶ MY 
yu Glaubens gar nicht gehandelt, ſfondera 
nur. ger berrliche Gnaden: Lahm ange- 
deutet, der den Wercken der Liebes 
verſprochen iſt. Daſs aber auf die 
Wercke der Gläubigen ein ſolcher 
Gnaden-Lohn folge, iſt auſs vielen 
lieblichen Verheiſſüngen, die den Gut- 
ha. thätigen vorgeſtellet ſind, offenbar. 
Chriſti eigene Worte Matth. XXV. 34. 
42 geben davon ein ſtattliches Zeugniſ- i 
he | | „ Wel: . 1 
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38 Vomrechten Gebrauche 
Welches auch Paulus beſtätiget Ebr- 
VI. 10. | . 8 

E ,s nennet aber der Apoſtel ſolche 
in Göttlicher Ordnung gethane Liebes- 
Wercke einen Grund, d. i. eine ſolche 
beſtandige Sache, die nicht leicht von 
Wind und Wetter über einen Hauffen 


= voce ade Vorher hatte er den 


eichthum ungewiſs genennet, und dem 
man daher wenig zu trauen habe: 
Jetzo aber will er, daſs man dadurch 
einen Grund aufs kinftige legen ſolle. 
Es iſt alſo müglich, daſs durch den 
Reichthum viel Gutes gethan, ja ein 
rechter Grund geleget werden kônne, 
wenn nur derjenige, der ihn beſitzt, 


die dazu erforderte nöthige Weisheit 


Es iſt aber doch der Reichthum 
an ſich ſelbſt der Grund nicht, ſon- 
deen der gute Gebrauch, wozu er ge- 
- Zogen wird. Durch Gutes thun, durch 

Reich werden in guten Wercken, durch 
Geben und Mittheilen, wird der ſonſt 
unge wiſſe Reichthum zum unbewegli- 
chen Grunde gemacht, und in eine 
folche Sicherheit geſetzt, daſs er in 
jener Welt ſoll gewiſs wieder ge- 
funden werden. Welche Betrachtung 


1 uns in Chriſtlicher Gutthatigkeit deſto 


eiffriger machen ſoll. 5 
= - wi 


— 


4 


ſchen in def 


Gerichte, die in den letztern 
chen, verführiſche Geiſter, falſche Chriſt!i 


und falſche Propheten, die durch ihten 
Sgqhein viele berücken werden. Wer nun 


Hfeher geboren auch im Leiblichen als 
Erley Straff gerichte und Plagen, ſo ſich 


denen fie aber doch zum beſten dienen, 


aL boa. 
of ad * 
* 


Aeitlicher Guter. 49 
Wir können dieſen Grund mit einem 
Capital vergleichen, welches dem Men- : 

Wigkeit als eine Beylage 
beybehalten, und mit einem trefflichen 
Intereſſe belohnet wird. Es ſetzt der 
Apoltel hinzu, daſs dieſer Grund auf? 
Künftige ſolle geleget werden.  Etlighs 4 
verſtehen durch das Xiinftige die Exwige 
keit, in welcher der Gutthitige ſeine 
Almoſen, als ein unvergingliches RHbe, 
wieder empfangen ſoll: Weil aber der 
Text in allgemeynen Worten vom R. 
tigen redet, ſo kan man auch alle diejeni- 


— 
1 
2 
If 
9 


gen Aenderungen, die- den. Lebendigen 


noch künftig ſind, mit dazu ziehen. 
Hieher gehören die geiſt- und 1 4 

| eiten 
kommen ſollen: Als da ſind im Geiſtli- 


Elptfiltiger Liebe wandelt, und auch 
WY dieſer Pflicht die Liebe Zur Wahr- 
Wit annimmt, den, wird der Herr für 

der Kraft ſolcher Irrthümer bewahren. 


über die Boſen ergieſſen, und vieleicht 
auch viele Fromme berühren werden 7 


.- und 


9 
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Vom rechten Gebfauthe. 
und ein heylſames Creusꝭ werden ſollen. 
Das Gewiſſeſte ſo ugE&:nach Hlinfrig iſt, 
iſt wohl das Kranc fen: he ſampt dem 
folgenden Jodte und Gęrichte. Alsdann 
werden die im Glauben gethane Liebes- 
Wercke dem Krancken und Sterbenden 
eine ſüſſe Erquickung geben. Nicht als 
ob er Jadnech-elnen Toaſt verdiene, ſon- 
dern weil er das gnadige Wort fo vieler 
= Verheiſlungen im Glauben ihm zueignet. 
David fchert, daſs der Herr den 
fthatigen auf ſeinem Srech- Bette erqui- 
en, und wie ein fleiſſiger Wärter, ihm 
Ada Bette machen werde, wie etliche die 
Worte Pſ. XLI. 3. überſetzen. Was 
& aber liebreichen Hertzen bey dem künf- 
tigen Gerichte vor ein Troſt bevorſtehe, 
davon hat der Herr ſelbſt Matth. XXV. 
gewaltig gezeuget. Doch iſt das Beſte 
1 noch immer zurück: Daſs ſie ergreiſfen 
WE - das ewige Leben · Es iſt alſo möglich, ob 
es ſchon ſchwer iſt, daſs die Reichen das 
ewige Leben erlangen. Die Gnade kan 
und will endlich über alle Hinderniſſe Ih 
ſiegen, die ſonſt dem Reichen im Wege | G 
liegen, und ihn von Ergreiffung des || n: 
ewigen Lebens abziehen. der 


Vnd nun ihr Reichen ſehet denn drauf, Re 
Laſs ihr der Apoſtoliſchen Lehre 5 br; 
; | : ; 1am 


i. 


brauchen Wolle; 


Teitlicher Guter. 


licher Güter verleugnet. Paulus wuſte 
Wohl, wie harthorig die Reichen ſeyn, 
wenn ſie die Lection vom rec hten Ge- 
brauche des Reichthums lernen ſollen. 


Gelinde und ſanffte Worte wollen hier 
nicht zureichen. 


Gebeut den Reichen. 


dieſe Lehre mit Nachdruck als ein 


 Gottlich Gebot einſcharffen, auf daſs 
ſie am Tage des Gerichts nicht ſagen 


Können, ſie haben nicht gewuſt, worin 
der rechte Gebrauch der 
Güter beſteke. Dieſes ſolte Timo- 
theus gebieten, aber nicht in ſeinem 
eignen Nahmen, als welches wenig 
Kraft haben wurde, ſondern im Nah- 
men des Herrn, 


ſonderheit dieſes Gebot vom rechten 


Gebrauche des Reicht hums, empfangen 1 


batte. 


Es iſt nicht ein bloſſer Rath den 
hier der Apoſtel gibt, ſondern ein 


ewige Leben ergreiffen will. Es ſtehet 
nicht in ſeinem Willkühr, ob er den 
Reichthum alſo brauchen, oder nicht 


F 2 Befehl 


ſam werdet, und allen Miſsbrauch zeit- | 


Deſswegen ſpricht er? 


* * 
e , 


Er ſoll ihnen c 


von dem Paulus, wie 
ſein gantzes Evangelium, alſo auch in- 


Gebot, dem der Reiche verbunden iſt: 4 
nachzukommen, wenn er anders das 


ſondern es iſt ein 


wa” nf 
1 
3 - 
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zeitlichen 


| > ets 


52 Jom rechten Gebrauche 
Befehl des Herrn, deſſen Haltung ihm 
bey Verluſt der ewigen Seligkeit oblie- 
get. Dort befahl der Herr dem 
+ Felſen, und er gab Waſſer : Er gebot 
den Wolcken, und fie regneten Brodt: 

Warum ſolten denn eure Hertzen un- 
Y en pfindlicher ſeyn als Felſen und 
* 4 5 die nach ihrer Art dem 


= Apoſtoliſche . . ein 8 
Wo Cbrilti. ſehen laſſen, wenn es die Ehre 
Gottes, und der Menſchen Heyl erfor- 
derte. Wenn elsdann ſein Bitten 
ound Flehen nicht durchdringen wolte, 
we. fo. gebot er: Er ſtraffte mit gantzem 
WW” Ernſt, und eifferte mit einem Gött- 
. lichen Eiffer. So macht ers auch hier 
in dem Gebot, das er den Reichen 
durch Timotheum geben laſſet. Wel- 
ches beydes ſeinen Ernſt zeiget, die 
Reichen zu gewinnen, und ſeine Apo- 
Wl ftoliſche Freudigkeit, nach welcher er 
ihnen ohne Menſchen- Furcht ſolches 
bezeuget. Wer daher fortfahret ſeinen 
Reichthum zu miſsbrauchen, und darin 
wider des Herrn Ggbot zu handeln, der 
wird ſein Gericht tragen, wer er auch iſt. 
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Wolte jemand ſagen, daſs auch die 
Heydniſchen Moraliſten viel feine Leh=: "3 
ren vom Miſsbrauche und rechtem Ge- 
brauche des Reichthums gegeben hatten, 
und daſs daher des Apoſtels Befehl 
nichts neues und ſonderliches in ſich 
faſſe; ſo wird zwar ſolches in gewiſſem 


Maaſs gerne geſtanden, weil der Miſ- 


brauch des Reichthums bey vielen ſo 
groſs iſt, daſs ihn auch die Vernunft 
ſelbſt zum Theil einſehen kan. Es 
bleibt aber doch ein groſſer Unter- 

ſcheid zwiſchen dem Gebote Gottes, und 
denen ſcheinbaren Vernunfts-Regeln 
der Heyden. Wenn Gott, ſo zu reden, 
mit einer Hand ein Gebot gibt, ſo 

gibt er auch mit der andern die Kraft, 

daſſelbe in einer dem Evangelio ge- 
maͤſſen Ordnung zu halten: Da hin- 

gegen der Heyde zwar feine Worte 
von dieſer und jener Tugend machet, 

aber wenn es zum Halten kommt, den- 
Menſchen im Stich liflet, und die dazu 

erforderte Kraft nicht geben kan. Und 

wo bleibt nun die Frucht ſo vieler 

Moralien, wodurch man das Laſter 

beſtreiten, und die Tugend dem Men- 

ſchen anpreiſen will? 1 


F 3: Dieſe: 


Teitlicher Guter. 33 


54 Vom rechten Gebrauche © 

Dieſes Gebot, das hier den Reichen 
gegeben iſt, iſt ſo viel nothiger, ie we- 
Niger derſelben find, die den Reichen 
befehlen können. Wer will dem Rei- 
chen Gebote geben, der da meynet, er 
ſey über alle Gebote hinüber? Er 
bat ſich hinter den Reichthum, als 
eeine hobe Mauer, der maſſen verſchan- 
tzet, daſs man ihm nicht leicht bey- 
kommen kan. Verübet der Reiche 
| gleich noch ſo viele Unordnungen, 
die man an Armen als ſchreyende 
= Sinden beſtraffen würde; ſo gehet er 


Nebſt dem ſind ſehr wenige, die den 
Reichen ermahnen, geſchweige des 
Apoſtels Befehl ihm vorhalten wollen. 
Der eine fürchtet den- Reichen, auf 
daſs er ihm nicht ſchade: Der an- 
dere ſchmeichelt ihm, auf daſs er ſei- 
ner genieſſe. Thut der Reiche das ge- 
ringſte Gute, ſo wird es vom Schmeich- 


prieſen: Begehet er aber noch ſo viel 
Boſes, ſo wirds entſchuldiget, weil 
er reich iſt. Alſo iſt dem Reichen 
ſein Reichthum auch in dieſem» Ver- 
ſtande eine hohe Mauer, wodurch 
allen heylſamen Vermahnungen, Be- 

| ſtraffungen 


.# 


doch frey auſs, weil er reich iſt. 


ler als eine ungemeyne That ge- 
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Teulicber G 5, 
ſtraffungen und Geboten der Weg ver- 
leget wird. 5 > MY 


1 Wenn es auch biſsweilen ſcheinet, 
als wolte der Reiche nach Paul Befehl 
r | Gutes thun, fo wird man doch ſeltenn 
r | ſehen, daſs es aufs einem lautern, 
s Þ| Grunde geſchehe. Biſsweilen wird er *® 7 
- | durch dieſe oder jene Staats- Maximen 
- | dazu beweget: Biſsweilen gibt er 
e | den Armen, um ſich bey andern in 
guten Credit zu ſetzen: Biſsweilen 
thut ers bloſs auf Vor ſprache anderer, 
denen ers nicht wohl abſchlagen kan; 
da ers auf ein ander mal aufs Ver- 
druſs thut, auf daſs er des vielen Soli- 
citirens und Supplicirens abkomme. 
Biſsweilen wirfft er dem Armen etwas 
zu, auf daſs ſein Werck als eine ge- 
nereuſe That geprieſen werde: Biſs- 
weilen laſst er den Armen etwas 
bey ſeinem Todte, da er ihnen im 
Leben nichts geben wollen. Er thut ü 
es nun, um bey der Nachwelt einen 
guten Nahmen zu hinterlaſſen, da er 
doch bey Verſtandigen nur ein Denck- 

maal ſeines beharrlichen Unglaubens 
zurück laſſet. Und was dergleichen 
unlautere Abſichten mehr find, wo- 
durch er ſich in der Ewigkeit alles 
Gnaden-Lohns unfähig machet. 
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58 IV, om Fechten Gebrauche | 


noch etwas Gutes thut, gehet es ins- 
gemeyn nicht beſſer. Wenn ja noch 
jemand eine Gabe von ihm empfänget, 
ſo kömmts doch ſelten an den rechten 
Mann. Wenn horet man wohl, daſs 
Chriſtus in ſeinen armen Gliedern 
von dem Reichen geſpeiſet werde? 
- "Und wie kan er dieſen Gutes thun, 


kennen begehret ? Viele der heutigen 


ner Thür lag. Und auf dieſe Weiſe 
verlieret der Reiche den herrlichen 


keinen Grund in die Ewigkeit, der 
ihm bleibe, wenn aller andere Vorrath 


chen, nur wenig Güter beſitzen, dieſe 


Mit den Perſonen, denen der Reiche 


da er ſie nicht kennet, auch nicht zu 


Reichen wollen ihnen die Armen kaum 
ſo nahe kommen laſſen, als dort Laza- 
rs dem Reichen war, als er vor ſcei- 


Segen, deſſen er ſich durch freundliche 
Pflege der armen Glieder Chriſti könte 
theilhaftig machen. Er ſammlet kei- 
nen Schatz aufs kinfftige, und leget 


zu Trümmern gehet: Daher er end- 
lich den Miſsbrauch, den er hier mit 
dem Reichthum getrieben hat, zu ſpit” 
bereuen wird. | | 

Es müſlen aber doch diejenigen, 
die, in Vergleichung mit andern Rei- 


Lehre vom rechten Gebrauche des Reich- N. 
| thums, 


— 


Zeitlicher Guter. 57 
ums, nicht gantz von ſich abſchieben. 
Der natürliche Menſch, dem das wahre 
hriſtenthum ohne dem eine Laſt iſt, 
bildet ſich immer. ein, daſs das Wort 
on Buſs und Bekehrung nicht ihn, 
ondern andere angehe. Wenn in- 


onderheit vom Miſsbrauche zeitlicher- © 


iter, und von der Pflicht gegen Arme, 
geredet wird, ſo dencket er flugs an 
ie ſehr Reichen, und meynet, das 
Fort treffe dieſe allein und nicht ihn. 
Allein wenn nach der Schrift alle die- 
nigen reich find, die etwas iiber die 
othurſt beſitzen, ſo dorfte man auch 
nter denen, die in ihren eignen Augen 
im ſind, noch viele Reiche antreffen. 
a auch diejenigen, die mit ihren 
änden ſich nehren müſſen, gehören 
nter die Reichen, wenn ſie gegen die 
chr Armen, die Krüppel, die Lahmen 
nd gantz Erſchopfte gehalten wers 


en. Solche ſollen nicht nur deswegen _ 
beiten, daſs fie ſich ſelbſt ehrlich = 
uli! Befehl, dem Diarftigen geben 


I j N 
1 

= 
1 8 


rnehren, ſondern auch, daſs fie: nach 


önnen. Dahin Zzielet auch der alte 
bias mit der Ermahnung, die er: 
einem Sohne gab: Cap. IV. 9. Haſtu 
el, ſo gib reichlich; haſtu wenig, ſo 
doch das wenige mit treuem 8 

8 enn 


_ 


58 Pom rechten Gebrauchs 


Denn du wirſt fammlen einen rechten 
Lahn in der Noth. N dna 


We * . 5 R 
— wc _— 5 
4 * 


Und iſt es nun nicht eine groſſe 
Gnade, daſs die Reichen mit einem 
ſo hinfilligen Dinge als der Reich- 


thum iſt, dennoch einen Schatz im 


Himmel ſammlen können? Wer hier 


des Apoſtels Gebot gehorchet, der 


kan den ungewiſſen und betrieglicher 


Reichthum gewiſs und wahrhaftig 


finden, fo aber alle in der Sache ſelbſt 


machen, und ihn durch Gutes- Thun vom 
Untergang retten: Da im Gegentheil 


der gemiſsbrauchte Reichthum ihm 


unter der Hand zerrinnen, und ihn, 


wo nicht cher, doch im Todte, gewifs 
—  <- 4; 


* 


Etliche haben bemercket, daſs unter 


allen Chriſtlichen Tugenden die Lieb- 


Thatigkeit gegen Arme, mehr als 


einige andere, mit dem Nahmen des 
guten Wercks in der Schrift auſsgedruckt 


werde; und daſs ſolches geſchehe, die 


Vortrefflichkeit dieſer Tugend vor an- 
dern uns vorzuſtellen. Alſo wenn uns 


die Pflicht gegen Arme befohlen wird, 


ſo heiſst es, wir ſollen Gates Thun und 
Gutes Wircken, Gal. VI. 9, 10. Luc. 


VI. 35. Ebr. XIII. 16. Da ſich zwar 


im Grund-Texte verſchiedene Worte 


über- 


2 


iherej nkommen. Hieher gehoret auch 


Gutes Thun anbefohlen wird. Wer 


Ithum aber, davon der Text; redet, 


, wahren, Sprüch. XXVII. 24. Wir 


— 


FP: 


Tuitlicher Giter. . 9 


das Gebot im Texte, darin den Reichen 
die Pflicht der Liebe durch das Wort 


dieſes bey ſich erweget, dem wire 
es mit der Zeit recht angenehm wer- 
den, daſs er Armen und Elenden mit 
thatiger Hülffe beyſpringe. | 8 
Es gehöret aber doch dieſe gantze 
Pflicht in die gegenwartige Zeit, wel. 
ches uns daher deſto fleiſſiger machen YI 
ſoll fie auſszuuben, weil wir noch Zeit 
haben. Denn ob zwar die Liebe in 
Ewigkeit währen wird, ſo iſt doch | 
das eigentliche Almoſen-geben an die 
Zeit verbunden, und wird mit der 
Zeit ſeine End ſchaft erreichen: Dort 
werden alle Auſserwehlte auſs der un- 
er ſchöpflichen Quelle der Güte Gottes 
trincken, und die Frucht ihrer Werke ü 
in alle Ewigkeit eſſen. Der Reich- 0 


kan jene Welt nicht erreichen, oder 
nach Salomons Aufsſpruchenicht ewiglich 


haben nichts in die Welt gebracht, 'und _ | 
verden von dem hier züſammen ge- 
häufften Reichthum nichts hinauſ . 
bringen; es ſey denn, daſs wir den 
eichthum in Liebes- Wercke N | 
Et: : delt 
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60 Vom rechten Gebruuche 
delt, und ihn in gewiſſer Maaſs da 
durch verewiget haben. 1 
Was den b6ſen Reichen inſonder 
-* heit betrifft, ſo wird ihm der Reich 
thum nicht nachfahren, wohl aber 
das boſe Gewiſſen, das er durch Miſs 
brauch deſſelben ihm zugezogen hat 
Alsdann wird der Reiche fühlen, i 
Was für ein gewiſſes und ewiges Elen 
er ſich durch den ungewiſſen und 
vergänglichen Reichthum  geſtiirtzet 
babe. Hingegen wird derjenige, de: 
ihn recht gebrauchet hat, alsdani 
einen Schatz finden, deſſen er ſic 
nicht verſehen hatte. Und dieſen Schat: 

gt er Beſage des Textes, ihm ſelb 
Feſaſhmlet. Wie mancher ſammle 

hier Schätze, und meynet, er ſamml 
ſte fur ſich ſelbſt und die Seinigen 
4a er ſic doch offt andern laſſen, un 
= mit leerer Hand davon gehen muſs 
ä Age iſt verlohren alle ſeine Ar 
Wer aber hier gerne gegeben un 
mitgetheilet hat, der wird kein Kör 
gen von allem auſsgeſtreueten Saame 
1 4 verlieren. Nicht das geringſte gut 
Werck, nicht ein Trunck kaltes Wa 
ers, picht ein Thranlein, (B/. LVI. 9 
Auſs Liebe Gottes und des Nechſte 
1 uh 3 | ve 


- % 


* * Zeitlicher Guter. 8 
vergoſſen, wird da verlohren ſeyn. 
Es ſoll dort alles, Capital und ni. 
oe mit reichem Zufatz wieder . 
unden werden. Der hier unter 
Viele auſsgeſtreuete Liebes. Saame hat- 
nun ſeine völlige Reiffe erreichet, und = 
iſt zu einer ewig-währenden Erndte 
aufgewachſen. Solte es auch einem 
gutthätigen Menſchen bier gehen wie 
dort den bekehrten juden, denen ihre 
Güter geraubet wurden, ſo duldet er 
doch ſolchen Raub mit Freuden, und 
weiſs, daſs ihm eine beſſere und bleiQU. 
bende Habe im Himme! beygelegt ſey, 
die Niemand ihm rauben kan, Ebr. 
X. 34. 2 2 „ 
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Verſchiedener Einwurſfe, wel 


1 - insgemeyn wider. 
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licher Gitex \ > 


gemacht werden. 


Der J. Einwurlf, "— 
F757; '2 
| Es fad jetzt Kb und eefabrlichs? 1 
* Aetten : Man kan den Armen nicht © 5 
viel geben, als man vieleicht 1 


be thun mochte. 


Antwort: 8 


E ebe dis Zeiteg 
ſind, ie fleiliggr ſoltg 
in Wercken der Liebes 
ſeyn, weil du niche 
A weiſst, . wie lange du 1 
; Zeit und Vermögen dar 
haben werdeſt. Alles was dir vorhanden I 
" || KRommt zu than, das thue mit Ma, 
Pred. Sal. IX. 10. Wen dir sine Gels 
genheit Gutes zu thun, aufſtoflet, oY 
- |  ergreiffe dieſelbe, und laſs dich dur 5 

keinen Aufſchub davon abhalten. Bu 


3 daſs a a, di NE 1 


66 Vom rechten Gebrauche 
hindern: Wie aber, wenn ſie noch 
gefährlicher werden ſolten! Daher 
exmahnet Paulus: Als wir Zeit haben, 
=_ of laſſet uns Gutes thun, Gal. VI. 10, 
1 der Prediger ſpricht : Theile auſs 
unter ſieben und achte: Laſs deine 
Almoſen nicht enge eingeſchrenckt, 
ſondern mehrern mitgetheilet wer- 
den. Die Urſach ſetzt er hinzu: 
Denn du weiſst nicht, was fur Ungliick 
auf Erden kommen wird; was noch 
tur Trübſal und Elend, jammer und 
Noth einreiſſen werde. Was du jetzt 
ſiheſt, find vieleicht nur Vorboten, 
aber die Gerichte ſelbſt find noch 
nicht da. Derohalben eile und thue 
Gutes. 
Wenn eine feindliche Armee heran- 
rücket, ſo raffen die Erndter alles 
Korn zuſammen, und ſchleppen es in 
die Feſtung, auf daſs es nicht in der 
Feinde Hände gerathe. Thue du 
daſſelbe mit deinem Guth. Was du 
en den Armen gibſt, das bringeſtu 
in Sicherheit, wenn alles andere in 
Gefahr ſchwebet. Die Barmhertzig- 
keit zu den Armen wird dir mitten 
in gefährlichen Zeiten einen empfind- 
lichen Troſt geben, nach Pſ. CXII. J 
& opl _ der barmbertzig iſt, und gerne 


- leihet : 


= 
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; boffer unde 
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Lu ther. Carer: | 
wk: : Wie" eine Plage kommen will, 


o furchtet er Sb. nicht, ſein Hertz.” a 
t auf den Herrn. Seine 4 
Liebthitigkeit wird v. 9. alſo beſchrie- 
ben: Er ſtreuet auſs, und gibt den Armin, 
ſeine Gerechtigkeit hleibet ewiglich, bn Fug 
Un 


Horn wird erhobet. mit Ehren. 


abermal: Wer ſich des dürftigen an- 


aimmt, den wird der Herr erretten ar, 
boſen Zeit, Pſ. XLI. 2. 1 
Verheiſſungen finden ſich viele in ſeng 
Schrift. Sonderlich gehöret hieher Jeſ. _— 


LVIII. 10. Wenn du den Hungrigen 


wirſt laſſen dein Hertz finden; allo © 


daſs du ihm gebeſt, womit er den 


— 5 


=_. 
4 


Dergleichen : 


im Finſterniſs aufgeben, und dei b - 


ckel wird ſeyn wie der Mittag. 


Dias iſt: 
Du wirſt Fiede und Troſt 


empfinden, 


(fo durchs Liecht bedentet wird:) 1 


+ © # 


wenn andere in Finſterniſs, Kummer 
und Hertzeleyd ſitzen bleiben. 


me nicht zu wider, faderss heb 
und angenehm machen. 


** 


Wiltu dein 
Gold und Silber in eine ſichere Wech⸗ 
ſelbanck thun, ſo laſs die Armen Theil 

dran haben. Wenn alle andere bey 
ihrem Handel in Gefahr goes de. = 
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Hunger ſattige: So wird dein Jiecht 
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berhaupt ſollen uns dieſe und dere. A 
gecichen) Verheiſſungen die Pflicht g 
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-p ſtekeſt du bey deinen Auſsgaben 
2 einer ene. Feſtrng, und 
ante wife G Jewin;; erwar- 
ten, Cup und Intereſſe liget in 
b anden. Weder Sturm noch! 
Mellen, weder Dieb noch Motte kan 
deinem Schatze ſchaden. Wer ſich des | | 
3 erbarmet, der leihet dem Herren, 
der wird ihm wieder Gutes vergelten. | © 
Sprüch. XIX. 17. Almoſen ſind wie 
die Felſen in der See, und wie die 
Grund-Steine an einem ſtarcken Ge- 
baude. Trübſelige Zeiten können 
einen Barmhertzigen wohl angreiffen, 
aber nicht über einen Hauffen werffen. 
Au guſt inus gibt einen ſchonen Rath, 
wie = Reiche ſeinen Vorrath in 
gefährlichen Zeiten verwahren ſolle : 
Wenn dein Freund, ſpricht er, in dein 
Hlauſs lame, und Rinde, daſs du dein 
Getrayde an einem feuchten Orte aufge- 
5 ſchüttet hatteſt, und er gabe dir einen 
- © ſolchen Rath: Mein lieber Bruder, du 
wirſt um das Korn kommen, das an * 
fo groſſer Muhe geſammlet haſt 
| haſt es an einen feuchten F _ 5 
in wenig Tagen wird es verfaulen. Trage] _ 
es in die Hohe. Du wirdeſt alsdann] ; 
deinem Freunde gehorchen, der dir rathl 4 
37 
71 
4. 


ae. fad front fad 


das Korn von der Erde in die Hohe xu 


bringen 


Lullebe, Gal He. 8 


mids; 2 


nicht g 
nen Schatz von der Erde gen Himmel gu 


tragen? (a) Welche Worte einen 
matt 25 


feinen Unterricht geben, wie 
bey einbrechenden gefährlichen Lauf- 


ten mit zeitlichen Gütern verfahren 
ſolle: > 


Qua dederis ſolas ſemper hahebi 5 


Mit dem Reichthum gehet es wie 


mit der Ebbe und Fluth. Heute 
hat einer viel; morgen wenig oder 
nichts. Du haſt heute vollauf: Mor- 
gen biſtu vieleicht ſo elend als der- 
jenige, der dich heute um eine Almoſe 


anſpricht. Du haſt heute Hiobs Vor- 
rath, und morgen iſt dir vieleicht 
ſeine 


A Si amicus tuus intraret in domum tam, 
inveniret, te in loco humido frumenta 


pofuiſſe, — daret tibi hujuſmodi confilium, 


aicens : Frater, perdu, quod cum magno labore 


collegiſti; in loco humido poſuiſti, pauen diebus 
ita putreſcent. Leva in ſuperiors. Audires 
amicum ſuggerentem, ut frumenta levares de 


inferioribus ad ſu es; 3 & non audi Chriſtum 
monentem, ut 
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3 


me um Wilen denn rio 3 
b zr dich ermahnt, , 
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rern 
th am nothigſten, 


d echten C 
deine Gedult noth, um den Mangel zu 
4 tragen. Es gibt noch ietzo” Sabeer, 
die dein Vieh wegtreiben können. Es 
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Vom rechten Gebrauche 


gibt noch Sturm- Winde, die dein Hauſs 


Aaſchlagen können. Das Feuer Gottes 
wr Kan noch jetzo vom Himmel fallen, 


und deine Habe verzehren. Und wer 
weiſs, wie nahe der Bote ſey, der dir 
dieſes alles anſagen ſoll! Dieſe und 


dergleichen gefährliche Zufälle, denen 


der Reichthum unterworffen iſt, ſolten 
dich deſto williger machen gerne mit- 
zutheilen, nicht aber die Wercke der 
Liebe auf andere Zeiten auſszuſetzen. 


Gottes Werck kan auch mitten in den 


Gerichten vor ſich gehen, gleich wie 
vordem FJeruſalem Zu einer kimmer- 
lichen Zeit erbauet wurde. Wercke 
gefährlichen Zeiten 
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Der II. Einwurfl! 8 
Ich habe ſelbſt eine weitlaaſftige Fu- 


milie zu verſorgen. Wenn ich 
Weib und Rind nach NVothurlt 
ernehren will, dorfte für die Armen 
wenig brig bleiben. 


Antwort: 


Der Herr ſpricht 5 B. Moſ. XV. 10. 
Du ſolt ihm, dem ar men Bruder, geben, 
und dein Hertz nicht verdrieſſen laſſen, 
daſs du ihm gibſt: Denn UM SOLCHES © 
WILLEN wird dich der Herr dein 
Gott ſegnen in allen deinen Wercken,  M 
und was du vornimmeſt. — 
Auſs dem Zuſammenhang dieſer 
Worte macht der Glaube einen ſol- _ 
chen Schluſs: Gib dem armen Bruder 
ohne Verdruſs, ſo wird dich der Herr 
um ſolches willen ſegnen in allen deinen 
Wercken ; daſs du nemlich unter dens © 
Zufluſs Göttliches Segens dich und - 
die Deinigen deſto beſſer ernehren 
| konneſt. Dieſer Schluſs kommt der 
vernunft frembd vor; denn fie ſchlies- 
q ict alſo: Gib dem armen Bruder wenig 
85 4 oder 
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milie deſto beſſer werſorgen konnen. Dis 
it die Sprache der Vernunft; jenes 
die Sprache des Glaubens. Wer hat 
nun den gröſſeſten Credit bey dir, 
WW Gott oder die Vernunft? Wem wiltu 
aa erſten glauben, dem Auſsſpruche 
des wahrhaftigen Gottes, oder dem 
| Einraunen deiner verderbten Vernunft? 
Derſelbe Gott, der dir dein Hauſs 
u verſorgen befohlen hat, der hat dir 
auch die Pflege der Armen befohlen. 
Jenes muſtu thun; dieſes aber nicht 
laſſen. Laſſet uns Gutes thun an ieder- 
mmnann, und alſo nicht allein an Weib 
und Kindern, Gal. VI. 10. Wohl zu thun 
und mitzutheilen (ohne Auſsnahme allen 
und jeden, 5 5 dem Evan- 
gelio gemaſſen Ordnung:) vergeſſet 
"5X Liehr, denn ſolche Opffer ge fallen 125 

wohl, Ebr. XIII. 16. 
Wer gibt dir nun Freyheit das 
eine Gebot von Verpflegung der Dei- 
nigen, anzunehmen; und das andere, 
von der Pflicht gegen Arme, auſs den 
Augen zu ſetzen? Wer ſeinen Kin- 
dern den Segen Gottes nicht hinter- 
läſſet, deſſen Vorſorge, ſolte ſie auch 
noch ſo eifrig ſeyn, wird ihnen eher 
Schaden als Vortheil bringen. Die 
| Schrift 
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und leihet 
geſegnet ſeyn, Pf. XXXVII. 26, Hier 
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Teitlicher Guter. 
Schrift redet gantz anders von dieſer 


Sache: Er iſt alexeit barmbertzie, - 
gern, UND ſein Saame wird 


wird die BarmbhertZigkeit des Menſchen, 
und der Segen Gottes, mit einander 


verknüpffet. Und was folget hierauſs. 


anders, als daſs derjenige den Seiaigen 


den Fluch vermache, der wunbarm- 
-hertzig iſt, und nicht gerne leihet ? 


Nimm etwas von dem, womit du 
dein Hauſs verſorgeſt, und gibs den 


Armen, ſo wird das Ubrige deſtod 


mehr geſegnet ſeyn, und die Deinigen 
werden deſto reichere Erquickung auſs 
defſen Genuſs haben. Mancher be- 


mühet ſich ſehr, daſs ſeine Hauſſer, 
Güter, Aecker und was er ſonſt zu- 
ſammen gebracht hat, in ſeiner Fa- 
milie bleiben, und von Kind auf Kindes. 


Kind fort geerbet werden. Es wird 
aber offt ſein gantzer Vorrath zer- 
ſtreuet, ehe es an dei nechſten Erben 
kommt, und er muſs Zuſehen, das 
ſich Frembde in dasjenige theilen, 
was er mit Mühe und Sorge erſparet 
hatte. Und wie leicht iſts dem 
Herrn, ein Loch in des Geizigen Beutel 
zu machen, (Hag. I. 6.) oder Würme 
in ſein Mauna zu ſchicken, (2 B. A. 
| H . 
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4 4 VXVI. 20.) daſs es weder ihm ſelbſt, 


noch den Seinigen zu nutz komme? 
Es fehlet nemlich der Segen Gottes, 


der ihm ſeine Haabe verwahre, und 
den Seinigen angedeyen laſſe. X 


Von allen deinen Gütern getoret 


dem Armen ein Theil. Die Wittwe 
und der Wayſe darf dich um Huiffe 


anſprechen. Dem Nackten gehoret 
eine Decke; dem Hungrigen Speiſe; 
dem Gefangenen und Krancken Rath 
und Beyſtand. Gott hat ihnen ein 
gewiſſes Recht Tu deinen Gütern ge- 
geben, welches du ihnen nicht ab- 
ſprechen kanſt. Nicht als ob fie dir 


dein Gut entwenden, oder mit Ge- 


te 
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walt entreifſen.dorften, als welches 
wider Gottes Ordnung lieffe, und 


ihnen zur Sünde würde; ſondern 
Weil dich Gott zum Hauſshalter und 


Auſstheiler ſeiner Gaben geſetzt, und 
den Armen an dich gewieſen hat. 
Du haſt daher wohl zuzuſehen, daſs 
du dein Hertz nicht vor ihnen ver- 
ſchlieſſeſt, und ihnen das ihrige ent- 
RTE | 5 
Bedencklich iſt Salomonis Auſs- 


Spruch Cap. III. 27. Wegere dich niche 


dem Durftigen Gutes zu thun, ſo deine 
Hand ven Gott hat, ſolches zu thun. 
Anderes. 


>. 


Ws; 


Zeitlicher Gn ter. 
Andere überſetzen die Worte ut 


denen du es ſchuldig oder die 


biſt 3 


deſſelben Herren falk Das iſt: Ent- 
zeuch es denen nicht, die eine Art | 


des Rechts dazu haben. h 
Der Engländer Matt haus Polus hat 
die Worte alſo erklaret: 


Gütern hat, iſt (1) gegründet in 
der Gerechtigkeit, 


und ge ſchriebenen Geſetze Gottes, 
als durch die civilen Geſetze der 


Spruch befiehlet, 
Schulden ſollen abgetragen, 
foiche Dinge 
die etwa der Menſch 
oder die ihm jemand ;yertrauety 
Oder 
(2) iſt ſolches Recht gegründet in 


walt andern entwand hat. 


tzen der Menſchen elch 
und ſo offt und ernſtliebh in ſeinem 
Worte befohlen hat. Hiedurch iſt 
der Menſch verbunden, nach dem 


aa 60,4 , „ G M . . 


Lahr N boy,” en 
x ic 


dem grofſen-Geſetze der Liebe, das 1 
Gott durch die Natur in die Her- Cs 


"4 


Entzeuch dein Gus nicht von denen, 


c Dieſes 
© Recht, das der Arme Zu des ReEichen 


"oder", Billgkeit, 
welche ſo wohl durch die naturlichen 


Menſchen, erfordert wird. Dieſer ü 
daſs alle billige 
nn't - 
reſtituirer werden, ⁵⁸ 
gefunden, dl 


oder die er durch Betrug, oder Ges 1 YN 


1 \ . * * 4 — : os; * * * 
— en * 
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7% Vom xechtes Gebrauche 
* fich der Elenden und Armen auf 
* eine thatige Ars zu erbarmen. Und 
© in dieſem Fall werden die Armen | 
; Eigenthums- Herren unſerer Güter ge- 
* nennet: Doch nicht in Abſicht 
auf Menſchen, als ob Arme anderer 
Reichthum wegnehmen dorften, ſon- 
dern in Abſicht auf Gott, der eine 
: © abſolute Gewalt über aller Menſchen 
Einkünfte hat, und der eintzige 
wahrhaftige Eigenthums- Herr der- 
< ſelben iſt. . Er gibt fie wenn 
und wem er will: Er gibt aber 
© doch ſein Recht nicht hinweg. 
Er macht auch die Menſchen zu 
E * keinen ſo abſoluten Herren, als ob 
+ fie damit nach eigenem Willen um- 
gehen dorften; ſondern er läſſet fie 
ſſelbige zu ihrem Gebrauch und 
FErquickung genieſſen, doch mit 
ſolchem Bedinge, daſs fie dem Diirf- 
© tigen auch davon gehen ſollen.* 
Da nun der 4 in ſolchem 
F Verſtande zu deiſeg rern ein Recht 
hat, und du ſeiß ge dener biſt; ſo 
Nehet dir nicht frey, ſolche pflicht 
von dir zu ſchieben, oder unter dem 
Vorwande der Vorſorge für deine 
eigene Familie, ſie auſs der Acht zu 
lallen. Wegen dieſer Urſache wer- 
; | 2 den Fy 


* 
3 
** . — 
2 
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ſtelle dir dabey andere Heilige Zur 
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Tera G; ter. 1 


den die Liebes- Wercke Sebulden ge- 
nennet, die wir daher mit Fleiſs abtra- A 
gen Gllen, Rom. XIII. 8. Worauſs denn 
folget, daſs Almoſen nicht allein Wer- = 
cke der Liebe, ſondern auch Wercke, 
der Schuldipkeir ſeyn, denen du dich _ 
nicht ſchlechthin entziehen kanſt. 

Was die Pflege deiner eigenen 
Familie, Weib und Kind betrifft, ſo 


* 2 


Nachfolge vor. Erwege das Exempe! 
Hiobs. Er war des Blinden Auge, und 
des Labmen Fuſs : Er verſagte dem Dur- i 
tigen ſeine Begierde nicht, und liefs 
die Augen der IVittwen nicht ver- 
ſchmachten Er' aſs ſeinen Biſſen nicht ñ 
alleine, ſondern lieſs auch den Wayſen » 
davon eſſen. Drauſſen muſte | der 1 

nicht bleiben, ſondern ſeine Thur that 

er dem "taped auf ; Ps XXIX. 453% 
Gap XXK1. 16, 17, 32. Und och if 


% WP 


hatte Hiob zu der Zeit ſieben Sohne 


und drey Tochter Zu verforgen. E 4 10 
lieſs ſich aber durch ſolche groſſe Fan” 3 1 
milie von andern“ Liebes- Wercken 1 
nicht abhalten. 

Wolte auch deine Vernunft mer 
einwenden und ſagen: * Ja Hiob war 
ein ſchr reicher Mann, und kome 


b 6 Es auſsführen: Er hatte ſo viel Tau- 
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78 Vom rechten Gebrauche 
© ſend Schaafe, Camele und Rinder 
Dan welchem Uberfluſs es mir fehlet.“ 


So muſtu wiſſen, daſs der Herr ihn 


eben deſswegen alſo geſegnet habe, 
| well er ſein Gut zu Gottes Ehren, 
und des Nechſten Nutz lauterlich an- 
wendete. Der rechte Gebrauch des 
ihm vertrauten Reichthums war die 
Drſach, daſs ihn der Herr treu ach- 
f tete ihm ſo viel unter die Hande zu 
geben. Nicht dein Sorgen und Kargen, 
ſondern der Segen des Herren machet 
reich, und zwar ohne Mihe, Sprüch. 
EX. 22. Ehre den Herren von deinem 
Gut, und von den Erſtlingen alle deines 
Einlommens So werden deine Scheunen 
voll werden, und deine Kelter mit Moſt 
nhergehen, Sprüch. III. 9. 
Mit einem Worte: Der rechte Ge- 
brauch deſſen was du haſt, iſt das beſte 


Mittel mehr zu empfangen. Es heiſst 


auch hier: Wer da hat, und dieſes 
wohl brauchet, dem wird gegeben. Einer 


dheilet auſs, und hat immer mehr; ein 
;f 


Auſstheiler?? Nicht derjenige, der 
ſein Gut, wie der verlohrne Sohn, mit 


i bl 
1 
'H 


herrlich und in Freuden lebet, koſt» 
12 liche. 


1 


1 
3 


ander karget und wird doch. armer, 
Sprüch. XI. 24. Wer iſt hier der 


Huren verſchlinget; nicht der davon 


K — 9 
nr 
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liche Hauſſer bauet, und hochherfah- _ 


ret; ſondern der es unter Arme ver- 
theilet. Wie gehet es ihm aber bey 
ſeinem Auſstheilen? Wird er ärmer 
und unvermogender die Seinigen 2u 
verſorgen? Nein! Er hat immer mebr, 
Er ſammlet im Auſsſtreuen. Gedencke 


an das Wort: Wer dem Armen gibt, 
dem wird nicht mangeln, wer aber ſeine _ 
Augen abwendet, der wird ſebr ver- 


derben, Spriich. XXVIII. 27. Ein vor- 
theiliſcher Menſch kan vor Geitx nicht 
gedeyen, Sir. XIV. Rg. I. 


Der III. Einwurfft, | 


behalte ich nicht! Ich konte ſelbſf 


über dem Geben zum Bettler werden. 


Antwort. 


Dis iſt die Sprache des Unglauben, Mlb 
der Gott dem Herren nichts Gutes zu- 


trauet. Hat denn der Allmachtige 


Gott nicht ſo viel Credit bey dir, | 


als ein ſterblicher Wechsler, dem man 


biſsweilen groſſe Summen vertrauet ? 


Gott iſt in deinen Augen als ein 
| | banck- Alf 
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3 3 banc frupt irt er Kaufmann, der ſeinen 


Credit verlohren hat, und dem Nie- 


3 mand mehr trauen will. Gott hat 


dir ſein Wort gegeben, daſs deine 

Almoſen nicht verlobren- ſeyn ſollen; 

und du wilt nicht glauben, daſs er 

das ver ſprochene halten werde! 

- CO Schande! daſs ein Chriſt ſeinem 
Gotte, der beydes Allmacht ig und wahr- 


haſtig iſt, fo viel nicht trauen will !. 


Alſo ſpricht der Geiſt Gottes: Mes. 
ſich des Armen erbarmet, der leibet dem 
Herren, der wird ihm wieder Gutes ver- 
gelten, Sprüch. XIX. 17. Abermal: 
Mer dieſer gering ſten einen. nur mit einem 
Becher kaltes Wafſers traincket' in eines 
Fingers Nahmen, wahrlich ich fage euch, 
er wird ihm nicht unbelohnet bleiben, 


2 Matth. X. 42. Abermal: Laſſer uns 


Gutes thun, und nicht müde werden, denn 
⁊ ſeiner Zeit werden wir auch erndten 


wenn wir nicht müde werden, Gal. VI. 9. 


Abermal: Got: iff nicht ungerecht, daſs 
er vergeſſe eures Wercks und Arbeit der 


. Liebe, die ihr bemeiſet habt an ſeinem 


Nabmen, die ihr den Heiligen dienetet, 
und noch dienet, Ebr. VI. 10. Abermal: 
Den Reichen von dieſer Welt gebeut, 
44%, fie gerne geben, — ihuen ſelbſt 


tinnen. 
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Teitlicher Guter. N 2 
en einen Schatz, aufs Künftige legen, 1 Tim. 
e- VI. 19. | > 2 
ab Ift denn nun das hin und vertohren, 
nc was der Herr vergelten will, und was 
15 er mit ſo vielen Verheiſſungen beſta⸗ 
er tiget hat? Iſt das verlohren, was der 
Herr belohnen will? Iſt der Saame 
me verlohren, worauf eine ewige Erndte 
7 | folget? Iſt die Arbeit der Liebe ver- 
- | lohren, deren Gott ſelbſt eingedenck 
'e. ſeyn will? Solcher Verheiſſungen 
7 | konte man weit mehrere anführen, 
„ | wenn es Noth ware. Und doch 
* | meyneſty alles ſey hin und verlohren 
em | was du dem Armen gibſt! Wie dg 
1-5 | aber glaubeſt, ſo wird dir geſchehel. 
% | Dein Unglaube beraubet dich aller 
"iz der Gnaden-Vergeltung ſo dem Guttla- 
tigen beygeleget iſt. Du ſaeſt nick 
aufs, da du noch Zeit haſt; und dd 
| wirſt auch nicht erndten, wenn keins 8 
9+ | Zeit mehr ſeyn wird. Du .denckeft,. 
4% | der Arme könne dir deine Wohlthak = 
nicht wieder vergelten: Iſt wahr! 
en: Trieget aber das Wort des Herren, 
der Bürge für ienen wird, und dir ail” 
*": | ſeiner ſtatt zahlen will? Durch das. 
we jenige, das du dem Armen gibſt, ver- i 
oſt wahreſt du dasjenige das dir über- 
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Du wirſt ſchwerlich ein Exempel 


finden, daſs jemand durch Almoſen- 


geben verarmet ſey: Viele aber haben 
erfahren, daſs ihr Liebes-Werck wie 
der Wittwen Oel geweſen, das ſich 


im Auſsfluſs mehrete. Durch Mit- 
theilen ſammleſtu einen Schatz, der 
Von aller Gefahr frey iſt: Wer dem 


Nechſten gerne dienet, der thut eine 
doppelte Wohlthat. Eine genieſſet er 


ſelbſt, und die andere der Dürftige: 


Ung es fraget ſich noch, wer das 
meiſte unter beyden penieſſe? Du 
erquickeſt den Leib des Armen mit 
Speiſe; und Gott erquicket dein Hertz 
mit Freuden. Ia einer ieden Liebes- 
Wohlthat ſtecket ein verborgener 


Troſt, den der Herr als ein Angeld 
diem Woblthiter gibt, und dadurch 
ſeine Hoffnung auf einen ewigen 
SGSnaden-Lohn ſtärcket. Da aber Gott 


dem liebreichen Wokhlthater ſchon in 


dier zeit einen Vorſchmack jener 
Herrlichkeit ſchencket, wie kanſtu 
denn ſagen, daſs deine Wohlthat ver- 
lohren ſey? <8 


15 Gedenckeſtu nicht, daſs du vieleicht 


auf dem Todt- Bette, wenn, nun kein 
KReichthum mehr helffen kan, einer 
Exquickung gebrauchen mochteſt } 


3 Und 


Zvilichs Oste, 8 3 


Und \ Wer weiſs, wie bald * einer 


ſolchen Hertz-Starckung dorfteſt be- 
nöthiget ſeyn? Nun aber hat der 
Herr verheiſſen, den liebreichen zu 


erquicken auf ſeinem Siech- Bette: Oder: 1 


Halteſtu nicht für rathſam boſe und 
trübſelige Zeiten dir vorzuſtellen? 
Der Herr aber hat verſprochen, daſs 
er den Gutthätigen alsdann bewahren 
und retten wolle. Iſt es dir um die 
Liebe Gottes zu thun? So gehe bY ag: 
und gib dem Armen; denn eine! 
lichen Geber hat Gott Er 2 Cor. IX; 
7, Sncheſtu ſeine Erbarmung? 80 
ſey barmbertzig, ſo wirſtu ſie erlag- 
gen, Matth. V. 7. Wiltu dem Herren 
ein gefalliges Opffer bringen? 80 
thue Gutes und theile mit; dens ſolche 
Opffer gefallen Gott wohl, Ebr. XIII. . 
Wiltn in deinem Ampte und Stande 
Segen haben? 80 gib deines Brodts 
den Armen; denn ein milde Auge 
wird geſeg net, Sprüch. XXII. 9. Cap. 
XI. 288 | 
Wendeſtu völlig dein Auge auſs der 
Zeit in die Ewigkeit, ſo iſt dir da- 
ſelbſt ein weit mehrers verheiſſen. 
Wiltu dir | Sacket machen, die "wicht - 
veralten, und einen nimmer abnehmen 


den Schatz ſammlen? S0 gib Almo- 


ſen, 


3 ' 
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en, Lac, XII. 33. Wiltu in die ewigen 
Hutten aufgenommen werden? 80 


mac ho dir Freunde mit deinem Mam- 
mon, Luc. XVI. 9. Wiltu das ewige 
Loben ergreifen? So werde reich in 
guten Wercken, 1 Tim. VI. 18, 19. 

Und damit du nicht linger geden- 
ckeſt, daſs deine Almoſen hin und 


verlobren ſeyn, ſo erwege das liebreiche 
 - Geſprach des Herren, das er mit den 
Auſserwehlten an jenem Tage an- 
 - Ftellen wird. Dieſe fragen: Herr, 
wenn haben wir dich geſehen hungrig, 


durſtig, nacket &c; Wir haben ver- 
geſlen, ob und wenn dergleichen geſche- 


ben fey. Alsdann wird der Herr 


ihre Treue öffentlich preiſen, und 
nicht die geringſte Wohlthat verges- 
ſen. Er hat gleichſam einen Denck- 


zettel, worauf alle, auch die geringſten | 


Wercke der Liebe, geſchrieben ſind. 
Wenn du nur nicht vergiſſeſt Wercke 


der Liebe zu thun; er will nicht ver- 
geſſen, daſs du fie gethan habeft. | 


Durch Almoſen geben macheſtu dir 
Gott zum Schuldner, der dirs gewiſs, 


wo nicht hier, doch dort bezahlen 


wird. Er gibt offt einen Wechſel- 


zettel, daſs du das Auſsgelegte in 


jener Welt heben ſolleſt. Und iſt 
| 5 es 
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in jener Welt habeſt, als ihn hier 
mit dem Phariſeer dahin nehmeſt? 


Ich will aber hier zu mehrer Er- 
lauterung der Sache des berühmten 


D. Hammondi Worte noch beyfügen, 
die in ſeiner Predigt über 5 B. Moſs 


XXVI. 12, 13. zu finden ſind. E 


hat daſelbſt den Satz zu erweiſen ge- 
trachtet, daſs durch Erbarmung und 


Almoſen die Guter eines willigen Gebers 
gar nicht gemindert, eher aber vermeern i 
ehalten werden. Hier- 

auf fahret er alſo fort: Solte cg 


und ⁊uſammen 


hierin eine Neue Lehre vorgetragen 
© haben, die eben nicht ein ieder flugs 
glauben will; fo zweiffele nicht, 
ich werde ſolche deutliche Sprüche 
anführen können, die einen jeden 


überzeugen ſollen. | 
bey guter Muſſe folgende Stellen: 

Pf. XLI. I, 2. Der gantze CX IH Palm 
handelt durchgehends davon, Sprich, 


c 

0 4 
Chriſten von der Wahrheit der Sache 

k der 85 

c 

. 


c . 
Kl. 25. Cap. „1 9. Cap. XIX. 17. 1 
c 


Cap. XXVIII. 27. Word man auch 


« verſtandeu wird, die der Menſen 


es nicht beſſer, daſs du deinen Lohn 


Erweget nur 1 8 1 ö 


noch ſetzen kan die Worte Chriſt! 
Marc. X. 30. Denn ob ſchon digfſer 
Ort insgemeyn von ſolchen Gütern 


86 Vom rechten Gebranche 


um Chriſti willen verlaſſet, ſo hat ihn 


© doch Hieronymus auf Spriich. XI. 24. 
Einer ſtreuet auſs und hat immer 


© mehr, appliciret, weil ein ſolcher 
wie er ſagt, hundertfaltig auch in 
© dieſer Zeit, wieder empfangen ſoll. 
Wenn nun alles dieſes  zuſammen 


n gefaſſet wird, ſo muſs es einen jeden, 


* der erwehnte Oerter für die H. 
Schrift erkennet, ſo kraftig über- 


zeugen, als wenn Gott einem Men- 


© ſchen bey Nahmen vom Himmel 
© zuriefe, und ſagte, daſs er dieſem 
armen Manne etwas gebe, und daſs 
© er aeſswegen nicht Armer werden ſolle, 


Kc. Nach welcher Vorſtellung, darin 


*. 


beſagter Theologus die Pflicht gegen 
Arme ſeinen Zuborern einſchärffet, 
er auch folgendes hinzu ſetzet: 

Es iſt nichts anders als Unglaube, 
das die Menſchen von Auſsübung ſol- 


-- © cher Pflicht abhält. Wenn dieſer 


einzige Berg, nemlich die Klage, 
© daſs Almoſen- geben unſere Giiter min- 
© dere, einmal gehaben, und ſolcher 
« Fleiſch und Blute widrige Anſtoſs 
auſs dem Wege geräumet ware, ſo 
würde der Almoſen. Geber von keiner 
andern Verſuchung mehr beunruhiget 
werden. 7 ; 
Den 


liche 


A 


ſeinem eigenen Exempel erwieſen. 
Es ſtehen davon in ſeinem Leben, ſo 
D. Fell beſchrieben hat, viele bedenck- 
Um ſtande. 


Freunde gehabt, 


die etwa nahe um 
nieſſen lieſs, ſondern ſie überall, Wo 
er nur Gelegenheit fand, auſsſtreuete. 
Er hatte Zu dieſer auſsgebreiteten 
Liebe deſto mehr Gelegenheit, weil 
bey den damaligen einheimiſchen 
Kriegen das Armuth im gantzen 
Lande ſehr groſs waer. 

Nach dem der Verfaſſer der Lebens- 


auſsflieſſenden Liebe erzehlet 


Leitlicher Guter. 87 
mondus die Pflicht geg en Arme treibet, 
hat er auch ſelbſt in der That mit 


Unter andern 
wird gemeldet, daſs er in verſchie- 
denen Provinzien etliche vertraute 
und dieſe *dazu i i 
gebraucht habe, daſs fie die Armen” 
aufſuchen, und ſeine Gaben unter fie” 
auſstheilen -miiſſen. Wie er dens 
_ ſeine Almoſen nicht allein diejenigen, ⁵ 


ihn waren, ge- 4 


{ * 1 


( 
w 


Beſchreibung mehrere Arten ſeiner i 


ſetzt er endlich hinzu, daſs es ein 
Raxel, ja beynahe ein Wunder ge- 
weſen ſey, wie der Mann alle ſolche 
Auſsgaben von ſeinem Einkommen 
habe abtragen können. Er führet an, 
| 1 daſs 
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daſs ſich ſeine Einkünfte mitten in 
den Auſsgaben täglich vermehret 
haben, und daſs er, ungeachtet aller 
Freygebigkeit, dennoch ein reicher 
Mann worden ſey: Der Reichthum 
habe ſich recht zu ihm genöthiget,, 
und ſich auf keinerley Weiſe wollen 
abweiſen laſſen. Wie denn auch 
bey ſeinem Todte noch eine erkleck- 
liche Summe bares Geldes im 
Vorrath geblieben ſey. Er ſelbſt D. 
Hammond habe offt bekannt, daſs 
ihm dieſes wunderbar vor komme, und 
babe daher zu ſagen pflegen, das 
Halbe ſey bey ihm mehr als das Gan- 
tze. Sein geringes Einkommen habe 
ihn vermittelſt eines beſtandigen Auſs- 
ſtreuens zum reichen Manne gemacht: 
Da hingegen andere, die anfangs viel 
reicher als er, geweſen, durch ihr 
Kargen und- Geitzen zu Bettlern, ge- 
= worden wären. "FE ; 3 

= Was hier yon Hammonds geſagt 
wird, Gas hat auch der bekannte Ki- 
chard Baxter mit ſeinem Exempel be- 
ſtaätiget. Wenn dieſer erzehlet, was 
er zu Kidderminſter, wo er Prediger 
Wuar, für Anlauff von Armen gehabt 
habe, ſo ſetzt er folgendes hinzu: 
Dieſe Wahrheit muſs ich zur Erwe- 
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ckung gutthitiger Hertzen anführen, 


daſs ich das wenige Geld, ſo ich noch 


ietzo beſitze, faſt alle zu der Zeit 


gekrigt habe, als ich am meiſten 


© weggab. Als ich aber hernach we- 


© niger Gelegenheit zum Geben hatte, 
ſo iſt auch mein Einkommen ge- 


ringer worden 

Ich will dieſen Exempeln einen 
Auſs5zug eines Briefes, ſo von gleicher 
Materie handelt, und das beſagte nicht 


wenig erlautert, noch beyfügen, und 


alsdann dem fernern Nachſinnen und 
Urtheile des Leſers alles überlaſſen. 
Es iſt ſolcher Brief erſt im Monat 
Junio 1717. von einem Chriſtlichen 
Prediger in Irrland, an den Secreta- 
rium der Societat de promovenda Chriſti 
cognitione in London, geſchrieben, und 
von dieſer mit Vergnügen angehoret 
worden. Die Worte lauten alſo; 
© Ich habe euer Schreiben empfan- 


gen, darin ihr mir wegen meiner 


* Geſandheit, oder (wie ihr redet) 


* 


© mir Gott der Herr gegeben hat, 
© gratuliret. Ich bin nemlich im 
« verwichenen Frühlinge in mein 
© 75ſtes Jahr getreten, und will nun 


bey Beantwortung eures Schreibens 


I 3 an- 


vigoureuſen Leibes-Conſtitution, die 
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anführen, was ich für das eigentliche 
i « Mittel, meines Alters und Geſundheit 
halte. Ich habe noch keine andere 
BgBeſchwerde als die euch bewuſte 
Schwachheit des Gehores, die ich 
aber ſchon von jugend auf gehabt, 
* und die nun mit dem zunehmenden 
© Alter auch freylich zunimmt. Solte 
* ich aber des Gehöres auch völlig 
©. beraubet werden, ſo bin ich zufrie- 
den, ſo lange mir der Gebrauch 
meiner Augen gelaſſen wird, daſs 
© ich das Heyl Gottes ſehen kinne. Hie- 
durch verſtehe ich die groſſe Selig- 
© keit, die fo vielen armen Kindern 
in dieſem Reiche wiederfahren iſt, 
als die nun in den Armen- Schulen 
erzogen werden, und die (Gott 
Lobt) dergeſtalt zunehmen, daſs 
* wir davon, wiewohl in einem ge- 
ringen Maaſs, ſagen können, was 
dort von dem herrlichen Wachs- 
« thum des Evangelii im Anfange der 
* Kirche geſagt wird: Der Herr that 
taglich hinzu, die da ſelig wurden, 
4 Ap. Geſch. II. 47. 
Was die Verlängerung des menſch- 
lichen Lebens und Geſundheit be- 
trifft, ſo zweiffele ich nicht, es wür- 
6: den viele wider alles Vermuthen 
8 1 er- 
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Teitlicher Guter. "I" 
erfahren, was ich erfahren habe, 43 
wenn fie nur dasjenige probiren = - 
© wolten, was mir Gott Zu thun ins 
© Hertze gegeben hat. Als ich un- 
gefehr 40 Jahr alt war, hatte ieh 
« ſo viele leibliche Schwachheiten, daſs 
* mich kein Menſch würde beredet © 
haben, daſs ich biſs 60 Jahr leben 
© konte. Ich eilete nun ſo viel mehr 
in der kurtzen Zeit, die ich noch 
vor mir hatte, etwas Gutes ⁊u than, 
© zyumal nach dem ich 50 erreicht, 
mund alſo nach meinem Angen-Maaſs 
= 
. 
by 
c 
5 
o 
0 
* 
c 
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o 
o 


nur noch wenig Zeit übrig hatte. 
Ich hatte mir eine Regel gemacht, 
nach welcher ich in einem jeden 

Jahre, das mir Gott zu leben gab, 
eine gewiſſe Summe denen Auſs- * 
gaben zulegte, die ich den Armen 1 
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e- zu widmen pflegte. Dieſes gab ich 
as auſs Danckbarkeit dem Herren des 
8 Lebens, als einen Zuſatz zu denen 
er Liebes- Gaben, die ich ſchon vorher 
at | * als ein Gewiſſes zu folchem Ge- : 
n, brauch auſsgeſetzt hatte. 


6 Anf dieſe Weiſe vermehrete ſich 
* nun das Theil der Armen mit meinen 
Jahren; und wider alle mein Ver- 

r- | muthen befand ſichs, daſs ſich auch 
auf gleiche Art beydes mein zeirlich 
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SO. 
Ein lommen und Geſundbeit mehrete, 


und zwar ohne alle angſtliche Sorge, 
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oder eigenes heftige Bemühen; nur 


-£ daſs ich mir eine Chriſtliche Spar- 
ſamkeit und Maſſigkeit angelegen 


ſeyn heſs. _ FM -} 
< Ungefehr vor 7 oder 8 jahren 
kam ich auf die Gedancken, (und 
es iſt mir leid, daſs ich nicht eher 
drauf kommen bin:) daſs das Theil 
der Armen dorfte am beſten ange- 
wand ſeyn, wenn ich ſelbiges auf 
die Erziehung armer Kinder verwen- 
Ich fing nun an, das meiſte 
meiner Almoſen auf dieſe Art 
auſszulegen, und eine ſolche 


Ordnung dabey zu halten, daſs ich 


die Zahl der Knaben, die ich er- 


Ziehen lieſſe, alle Jahr mit einem 
neuen Knaben vermehrete, ie nach 


dem meinem Leben ein neues Jahr 
zugelegt wurde. Auf dieſe Weiſe 
habe ich nun 75 arme Knaben, die 
ich als mein Antheil anſehe, und 
einen jeden Knaben für ein Jahr 


meines Alters rechne. 


© Ich bin völlig überzeuget, daſs, 
wenn die Leute (anſtatt, daſs ſie bey 
zunehmenden jahren ihre Liebe offt 
abnehmen laſſen,) mit dem 

55 © thum 


* 


Wachs- 


* 


NN 


* | © thum ihrer Jahre, auch ihre Liebes 
- | © Wercke jährlich vermehreten, dieſes 
- | © das wahrſcheinlichſte Mittel ſeyn 
a | © dorfte, nicht nur ihre Jahre und 
| © Geſundheit, ſondern auch ſo gar 
n | © ihr zeitlich Einkommen zu ver- 
4 | © mehren, Was ich hier ſage, it 
rx | © nicht bloſs meine eigene Erfahrung, 
i1 | © ſondern. auch vieler andern, die es 
>. | © probiret haben. Ja die gantze Schrift 
if | © Zevget- gewaltig davon. Wer nur 
a- | © derſelben von Hertzen glauben wolte, 
te |< der würde es erfahren. Er müſte 
rt |© aber nicht thun als ihrer viele, die 
ne |<. da falſchlich vorgeben, daſs fie der 
ch Schrift glauben, aber doch keinem 
r- Worte derſelben mehr trauen wol- 
m |* len, ſo bald es ihnen an den Beutel 
cher. . 
hr | © Ich kan nicht umhin hier zween 
iſe ' Oerter anzuführen, die Geſundheit 
lie || und langes Leben verſprechen. Es 
nd | heiſst Pf. XXXIV. 13. Wer ift, der 
hr | Leben begebret ? Und gerne viele Tage 
| batte, daſs er das Gute ſehen konne ? 
ſs, | —— " Laſs ab vom Boſen, und thue 
ey | Gutes. —— Die Augen des Herren 
fit | ſehen auf die Gerechten, (das ſind die 


* 


Barmhertzigen:) und ſeine Ohren ſind 


ihrem Geſchrey offen. Daſs dieſe zeit- 
n - liche 
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94 Vom rechten Gebrauche < 
© liche Verheiſſung ſo wohl Chriſter 
© als Juden angehe, erhellet auſs 1 Pet. 


nine, Wo die Wente wiederholet, 


und überhaupt allen Chriſten anbe- 


_ © fohlen werden. S0 ſpricht auch 


Paulus zu denen Chriſten, daſs die 


Gott ſeligkeit ⁊u allen Dingen nutx 


„ ſey, und die Verheiſſung dieſes und 
des zukinftigen Lebens habe, 1 Tim. 


= Der andere Ort, worauſs ich obigen 
5 ] 


< Satz erweiſe, ſtehet Pſ. XLI. 2, 3, 4. 
Was kan der Gutthitige mehr be- 
© gehren? Oder, wo kan er eine 
© Verheiſſung finden, worauf er ſich 


mehr, als auf dieſe, verlaſſen könne? 


Wenn der Menſch nur Glauben hätte, 
die Verheiſſung anzunehmen: Denn 
ohne den Glauben wird ihm die 
© Verheiſſung doch wenig nutzen. 
© SO hat er auch kein Recht zu die- 
< jer trefflichen Belohnung, ſo lange 
er ohne Glauben iſt : Wiewohl doch 
© ein iedes Werck der Liebe eine 
« gewiſle Art der Belohnung empfan- 
gen ſoll, nach Epheſ. VI. 8. Was ein 


jeglicher Gutes thun wird, das wird 


© er von dem Herren empfaben, er ſey 


* ein Knecht oder ein Freyer. 


Hiebei 
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© daſs oberwehnte Verheiſſungen nicht 
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probiren wolten. 
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© Hiebey aber geſtehe ich gerne, 


eben allemal in einer iedweden Per- 
ſon inſonderheit erfullet werden. Gott 


der alle Dinge ſihet, mag Urſachen ; 
haben, die wir nicht willen, . warum 


er in Regirung der Welt etliche 


Exceptiones wider dieſe ſonſt generale 


Regel zu machen pflege, und fob 
ches vieleicht zum Beſten derjenigen 
Perſonen, die er von erwehgter 
Rege! auſsnimmt. Es bleibet aber 
doch die Regel in genere wahr; 


und dorften etwa nur wenige ſeyn, 


die es nicht alſo, und Zwar in dieſer 
Welt, befinden würden; 
nur dem Herren trauen und es 
Es find ja 
ſo viele Schwach- oder wohl gar 
Ungläubige, die kein Bedencken 


tragen, ſich auf der offenbaren See 


in hundertmal gröſſere Gefahr Zu 
ſtürtzen. Gott fordert uns ja recht 


4 — 9 


wenn ſie 


herauſs, daſs wir durch Abzahlung 


des Seinigen (wovon Almoſen- geben 


ein weſentlich Stück iſt:) leine 


Verheiſſungen prüfen ſollen: Prufet 


* 


— 


© aie 


© mich hierin, ſpricht der Herr Zebaoth, | 
ob ich euch nicht des Himmels Fenſter 
auft hun werde, und Segen herabſchitten 
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4 die Fulle, Mal. III. 10. In Summa : 


© Eine walrhaftige Liebthatigkeit Lt 


den Armen iſt der ſicherſte Weg zu 


einem langen und geſunden Leben. 
Was ich von meiner eigenen Per- 
© ſon geſagt habe, kömmt auſs keiner 


Eitelkeit her. Ich rede auch nicht 


von meinen eigenen Liebes- Wercken 
< auſs eiteler Ehrſucht. Gott iſt mein 


9 Zeuge. So begehre ich auch den 
Theil, den ich ſelbſt den Armen 


© gebe, andern zu keiner Regel Zu 
machen. Ich weiſs auch wohl, daſs, 
£ wenn ich alles gethan habe, ich doch 
© ein unnützer Knecht ſey. Was ich 
aber geſagt habe, iſt geſchehen, die 
© Vorſehung. und die Verheiſſungen 
c des lieben Gottes zu retten. Und 
< es hat mir eine nicht geringe Selbſt- 
Verleugnung gekoſtet, eine Sache 


xu offenbaren, worüber ich gantz 


© gewiſs werde verſpottet werden. 

© Im übrigen bin ich gewiſs, daſs, 
c wenn rechtſchaffene Chriſten ihre 
eigene Erfahrung, 10 ſie von Gottes 
© Vorſebung haben, (inſonderheit aber 
< wie ſich ſelbige bey Wercken der 


© Liebe offt ſo ſtattlich geauſſert 


© habe,) ungeſcheuet ans Liecht ſtellen 


wolten, mancher Atheiſt, Deiſt, und 


Mam - 
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ANammoniſt dieſer Gottloſen Zeit 
dadurch würde zu ſchanden wer- 


aden. Ich weiſs ſchlieſslich wohl, 
© daſs ihr für euch ſelbſt dieſer Erin- 
© nerung nicht nöthig habt: Soltet 


ihr aber nützlich erachten, andern, 


N 


« die derſelben noch etwa bedürfen, 


c ſie vorzuweiſen, 
< frey, doch bey Verſchweigung meines 


< Nahmens, damit zu thun was ihr 


< wollet. Inſonderheit ware mir lieb, 
< wenn etwa die Sache der armen Kinder 
dadurch könnte befordert 
c iis..: . | Fe? 

Ich will aber dieſe gantze Materie 


beſchlieſſen mit den Worten eines in 


England ſehr bekannten Tractats, ge- 
rant: Die gantze Pflicht des Menſchen, 
welcher von etlichen oberwehnten D. 


Hammondo, wiewohl ohne ſattſamen 4 


Grund, Zugeſchrieben wird. 


In der XVII Abtheilung handelt 
der Autor von Wercken der Liebe, wo 


er unter andern alſo redet: Wider 


© das ffoliche Almoſen-Geben machet 


© man insgemeyn den Einwurff, daſs 
der Geber dabey in Gefabr ſtehe, 


8 


aber dieſes eine vergebliche Furcht; 
weil Gott der Herr dem Guttbätigen 


gerade 


0 


ſo ſtehet euch 


werden, 


ſelbſt in Armuth zu fallen. Es iſt 
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gerade das Gegentheil zugeſagt hat, 
das er nemlich, auch fo gar in 
zeitlichen Dingen, ſolle geſegnet 
* feyn. Die freygebige Seele ſoll fett 
© werden, und wer da waſſert, der 
6 'foll ſellſt gewaſſert werden, Sprüch. 
XI. 25. Abermal: Wer dem Armen 


gibt, dem wird nicht mangeln, Cap. 


© XXVIIE 27. Nebſt vielen andern 


© Schrift-Stellen, die eben daſſelbe be- 


© weiſen; alſo daſs man mit Wahr- 


heit ſagen kann, daſs ſolcher Ein- 


:< wurff im offenbaren Unglauben ge- 
gründet fey. Die gantze Sache iſt 
c dieſe: Wir wollen Gott nicht trauen. 
Denn wer dem Armen gibt, der gibt 
* Fein Geld Gott in die Hande, oder 
c leihet es ihm, und zwar auf eine 
© ſolenne Verheiſſung, daſs Gott es 
< wieder bezahlen wolle, wie hinzu 
© geſetzt wird: Er will es ihm wieder 
© bezablen, Sprüch. XIX. 17. 

Nun iſt es unter Menſchen eine 
* groſſe Verachtung, wenn wir ihnen 
nicht trauen wollen. Es zeiget an, 
« daſs wir fie entweder nicht fur 
© Vermggend, oder nicht für Ehrlich 
halten. Was für eine Verachtung 
e iſt es denn, daſs wir Gotte nicht 
trauen wollen? Ja was für eine 
Re: | ſchreck- 
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© ſchreckliche Gotteslaſterung iſt es, 


« die Gewiſsheit einer Sache in Zweifel :< 
daſür einer auſsdrück- 4 
lich ſein Wort 


zu ziehen, 
ibt, der ein Herr 
© über alles, und 
c iſt, das verſprochene zu leiſten ? 
© Der ein Gott der Wahrheit iſt, 
© und der nicht fehlen wird ſeine vers 5 
c heiſſung zu erfüllen? 

© Laſs derowegen die onghanbiak 
Furcht wegen künftigen Mangels, 
dein Hertz vor dem armen Brüder 
© nicht zuſchlieſſen. Solte er auch 
© nicht im Stande ſeyn das Gegebene 
© lemals richtig zu machen; fo iſt 
© doch Gott nun ſein Bürge worden, 
der dirs mit Zuſatz wieder geben 
© will. Es ſey daher ferne von dir 
au g daſs du bey dcinen We 
Ausgaben werdeſt einigen Schaden 


leiden, da ſolches vielmehr zu dei- 


nem groſſen Gewinn auſsſchlagen wird. - 
Ein jeder will ja lieber ſein Geld 


in der Noth, und Zwar wit Wucker, 
ge wiſs wieder nehmen könne, als 
daſs er es ohne Nutzen bey ſich 
liegen laſſe, inſonderheit ſo er in 


Tn NOW OW OS Oh 


falle ſchwebet. Nun aber iſt ja 


KR © alles, 


aher mächtig gnug 


ſolchen Händen vertrauen, da er es 


Gefahr der Diebe und anderer Zu- 
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„ alles, was wir haben, mit hand- 
A greiflicher Gefahr umgeben. Es 
3 4 gibt unzahliche Fälle, die einen 
reichen Mann im Augenblicke an 
© den Bettel-Stab bringen konnen. 
© Wer hieran zweiffelt, der leſe die 
_ Geſchicht von Hiob, ſo wird er davon 
ein Exempel finden, Wie können 
wir denn vorſichtiger mit unſerm 
1 Gute verfahren, als daſs wir daſſelbe 
dem Herren leihen, und es auf dieſe 
Weiſe nicht allein auſſer Gefahr 
! ſetren, ſondern uns auch ſelbſt ver- 
EM ſichern, daſs wir ſelbiges mit groſſem 
Gewinn, und zwar in der hochften 
+ Noth, wieder empfangen ſollen? 
ln dieſem Verſtande vergleicht 
| der Apoſtel die Almoſen mit einem 
it % Saamen, 2 Cor. IX. 10. welcher, nach 
dem er geſaet iſt, ſich vermehret 
_— und eee. Eben ſo gehet es 
i t allen, Wercken der Liebe. Sie 
2 kömmen nicht eintzeln wieder, 
ſondern bringen ihre Garben, ja 
_ © eine gantze Erndte mit ſich. Gott 
thut nicht mit unſern Almoſen, wie 
wir mit ſeinen Gaben thun. Er 
. wickelt ſie nicht in ein Schweiſs- 
tuch, wo ſie keinen Gewinn 9 
do 1 
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* ſondern läſſet fie uns mit reichem 


© Nutzen wieder zukommen, 


- - 


Und ſo viel habe auſs Erfahrung | 
verſchiedener Theologen hier anführen 


wollen. Der Leſer mag alles prüfen, 


und das Gute behalten. Es bleibt 


indeſs wohl - dabey, daſs die Ver- 
heiſſung zeitlicher Guter farnemlich 
Zur Diſpenſation des Alten Teſtaments 
gehöre, da uns im Neuen Bunde das 
Arme Leben Chriſti Zur Nachfolge vor- 


geſtellet iſt. So iſt auch wohl gewiſs, 
daſs derjenige der Almoſen geben 


wolte, um zeitlichen Reichthum dabey 
zu gewinnen, den gantzen End zweck 
Chriſtlicher Almoſen verſeumen, und 


wurde, _ 
1 „ 


eines beſſern Seg ens ſich ver luſtig machen 
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Der IV. Ein wurff. 


| ah habe ſelbſt nur, was von der 
2 Hand zum Munde gehet, und 


a Z * 0 * | 
bin daher nicht im Staude viele 


Almoſen zu geben. 


Antwort: 


A Die Welt iſt voller. Entſchuldigun- 
gen. Der Reiche ſagt: Sein Hauſs 


und Familie koſte ihm viel Zu erhalten, 


und könne er daher keine Almoſen 
geben. Der Arme aber-ſagt, er habe 
I ſelbſt nicht viel übrig, und könne man 
von ihm keine Almoſen erwarten. Der 
Reiche meynet, er habe ſo viel an- 
dere Dinge zu beſorgen, daſs er an 
die Armen nieht dencken könne: 
Der Arme aber ſagt, wäre ich fo 
5 reich als jener, ſo wolte ich mein 
Geld beſſer anwenden, und mehr Gutes 
damit thun. Beyde werden von der 


Sünde betrogen, und keinem iſt es ein 


rechter Ernſt dem Armen zn helffen. 


Wir haben es aber bey dieſem - 


vor fürnemlich mit dem Armen 
zu thun. Durch dieſen wird nun 


nicht 


1 


2e Hare one 


Poe fY ha Fo w_ e > A _ a _ we. 


andern redet, die mit ſchwerer Arbeit 


Gebot iſt ſehr deutlich Eph. IV. 28, 
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nicht ein ſolcher verſtanden, der 


den Bettel-Stab traget, und alſo auf 
die geringſte Art ſein Brodt ſuchen 


muſs; ſondern einer der im Hauſs- 


weſen ſitzet, ſeiner Hände Arbeit 
ſich nehret, und ſichs ſaver werden 
läſſet, ſich und die Seinigen durchzu- 
bringen. Einen ſolchen beſchreibet 
Syrach Cap. XXXIX, Wo er von 
Zimmerleuten, Sahmiden, Töpfern und 


ihr Brodt gewinnen müſſen. | 
Solche Leute pflegen nun gerne das 


Almoſen Geben von ſich auf andere 


zu ſchieben. Sie dencken, weil fie 
etwa ſelbſt keinen Uberfluſs haben, 
ſo gehe ſolche Pflicht ſie eben 
nicht an, ſondern ſey allein denen 
Reichen geboten. Gedenckeſtu aber nicht 
O Menſch, wie viele wohl noch ärmer 
und elender find, als du? Und die- 
ſen biſtu zu geben verbunden, Weil 
du mehr haſt als fie. Des Apoſtels 


darin dem, der ſich mit den Hindgn 
ernehret, die Arbeit unter andern 
Urſachen, auch zu dem Ende befohlen 
wird, auf daſs er habe zu eben dem 
25 v 
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Du ſageſt, dein Einkommen gehe 
nur von der Hand zum Mande, und 
daſs du alſo für Arme nichts übrig 
habeſt. Prüfe aber die Umſtände 
deines Lebens. Kannſtu von deiner 


1 am ra. gar nichts abbrechen, womit 
u 


em Armen zu Hülffe kommeſt ? 
Kannſta von deinem Eſſen und Trin- 
cken, und von deiner gantzen Lebens- 
Art nichts erübrigen, dem Elenden 
eine Erquickung zu geben? Verthu- 
eſtu nichts in Eitelkeit? Haängeſtu 
auch noch an dieſer und jener ſchlim- 
men Gewonheit, die Geld koſtet? 
Folgeſtu auch noch unordentlicher 
Geſelſchaft, die dich in unnöthige 
Auſsgaben ſetzet? Bringeſtu keine 
Stunde im Müſſiggange zu, die du 
zum Dienſte der Armen auſsſetzen, 
und für ſie inſonderheit arbeiten 
könteſt? Es iſt faſt nicht glaublich, 
daſs du ſo gar für den Armen nichts 
finden ſolteſt, wenn es dir anders am 
Willen nicht fehlet, ihm beyzuſtehen. 
„Es iſt daher zu befürchten, daſs 
du mit deiner Rechnung, die du bald 
ablegen muſt, nicht zum beſten be- 
ſtehen werdeſt. Du kanſt nicht wohl 
ärmer ſeyn, als die Wittwe im Evan- 
gelio, die gleichwohl ſehr viel, ja 


mehr 


\ 
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mehr als alle Reiche einlegte. Kannſtůu 
nicht von deinem Oberfluſs einlegen, 
ſo lege wenigſtens auſs deinem Mangel x 
hinein, (Marc. XII. 44.) ſo wird dein 
Lob bey Chriſto. deſto herrlicher ſeyn. 

Die tieffe Armuth der Macedonier © 7 
hinderte fie nicht, den armen Heili- 
gen eine reiche Steuer zu ſchicken, 

2 Cor. VIII. 2. Haſtu nicht funf Cent- 

ner empfangen, ſo haſtu doch einen 
empfangen. Und mit dieſem ſoltu ö 
ſo wohl wuchern als der andefte mit 
fünfen. Denckeſtu aber, es ſey dir 
vergönnet, den eintzelen Centner in 
die Erde Zu ſcharren, und ohne Nu- 
t zen liegen zu laſſen; ſo muſtu wiſſen, 
daſs du durch ſolche Nachlaſſigkeit - 
daſſelbe Gericht auf dich zieheſt, 
deſſen ſich dort der unnütze Knecht 
ſchuldig machte, Matth. XXV. 28, 30. ö 
Die Liebe iſt ein unerſchöpflicher 
Schatz, und wird immer noch etwas 


finden, womit ſie des Nechſten Noth 
erleichtere. | . 
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Der V. Einwurff. 


Menn ich er ſt einen Vorrath fur wah 
' geſammlet habe, ſo will ich aucb 
hernach der Armen eingedenck ſeyn, 


Antwort : 


Wenn ward aber die Zeit kommen, 
daſs du Vorraths genug für dich ge- 
_ fammlet haſt? Und wie groſs ſoll 
der Vorrath ſeyn, den du zu ſammlen 


gedenckeſt? Haſtu deiner Geld- Be- 


gierde Schrancken geſetzt, die ſie nicht 
über ſchreiten fol? Und weifstu, 
. "daſs fich dieſelbe alsdann werde 
zähmen laſſen, wenn du nun den 
geſuchten Vorrath zur Hand haſt ? 
Oder befürchteſtu dich nicht, daſs 
deine Begierde durch den Zufluſs 
zeitlicher Güter werde immer feurt- 
ger werden noch mehr zu ſammlen? 

anſtu deine Begierde bändigen, wenn 
du wilt? Oder iſt dir nicht eine 


bbernaturliche Gnade von nöthen, ihr 


Einhalt zu thun? Und wie weiſstu, 
daſs dir die Gnade, die du ſo lange 
verachtet haſt, flugs beyſtehen werde? 
| | : | ww - 
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muſs? 


beſte iſt ? 
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5 Zeitlicher Guter. 
Iſt es nicht heute leichter die Liebe 


des Irrdiſchen zu dämpfen, als etwa 


nach vielen jahren, die du zu An- 
ſchaffung eines 
und 
nothwendig noch mehr erſtarcken 


Dieſe und dergleichen 5 ſol- 


teſtu in täglicher Selbſt- Prufung bey 
dir erwegen, wenn du etwa auf viele 
Jahre mit deiner Begierde hinnauſs- 


lauffeſt. Und ffieſfet nicht dein Le- 
ben in ſolcher Ungewiſsheit fort, 


daſs du nicht einmal weiſst, ob du 


die Zeit erreichen werdeſt, darin du 
der Armen gedencken wilt? Du 


meyneſt vieleicht, es ſey eine ſonder- 
bare Klugheit auf viele Jahre hinnauſs 
Zu ſorgen und Vorrath zu ſammlen; 
erwegeſt aber nicht, daſs der Herr 
dort den Reichen einen Narren hieſs, 
weil er auf viel Fahr Schatze geſammlet, 
und doch nicht reich in Gott worden 

war, Luc. XII. 20. Und warum wiltu 


deine Liebes-Wercke ſo lange hinnauſs 
ſetzen, da doch die erſte Stunde die 


Wercken der Liebe, 
gantzen Bekehrung gehet. Dieſe wird 
durch den Aufſchub immer ſchwerer 
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Vorraths aufsſetzeſt, 
in welchen die Creatur- Liebe | 


Es gehet insgemeyn mit 


ge- 
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gemacht. Deſswegegen ermahnet der 
H. Geiſt, daſs, ſo wir Heute die Stimme 
des Herren boren, wir das Hertz nicht 
2 ſollen. Und von der Chriſt- 
lichen Liebthitigkeit ſpricht der A- 
peoſtel inſonderheit: Als wir nun Zeit 
haben, laſſet uns Gutes thun, Gal. VI. 
10. Weil du aber nicht wilt Gutes 


thun in der Zeit die du haſt, ſondern 


in der, die du nicht haſt, (und vie- 
leicht nie haben wirſt:) ſo ſiheſtu 
offenbarlich, wie dich die Sünde be- 
triege, und dir das Ziel alles guten 
Vorſatzes verricke, 

O es liget viel an dem rechten Ge- 
brauche der Zeit! Konte der reiche 
Schlemmer die Zeit wieder erkaufen, 
darin er herrlich lebete, und Lazarun 
ohne Hülffe vor der Thür liegen 
lieſs, was würde er nicht drum geben? 
Wie freundlich würde er ihn nun 
beherbergen? Wie gerne würde er 
ihn ſpeiſen? Wie liebreich verſor- 
gen? Wie treulich ſeine Schwaren 
verbinden, und ihm ſonſt alle mögliche 
Pflege beweiſen? . | 
Nicht weniger lieget uns dran, daſs 
wir dasjenige was wir dem Armen 
geben, mit Recht beſitxen. Es muſs 
nicht ein Geitz, ſondern ein Seger, 

: ; un 


eg „ 2 * * * 
5 MH 
Ti Ps 
* 


und auf Chriſtliche Art erworben ſeyn. 


(Sihe 1 B. Moſ. XXXIII. II. 1 Sam. 


XXV. 27.) Wiltu aber erſt dem Gel- 


ze ſtellen, und hernach vom ergeitz- 


ten Gute ein Opffer bringen, ſo wiſſe, 
daſs ſolche Opffer Gott nicht gefallen. 
Du thuſt wie Saul, der im Ungehor- 
ſam die beſten Schaafe behielte, und 
hernach ſeine Sünde damit entſchul- 


digte, es ſey geſchehen um des Opffers 


willen des Herren. 
ſeiner ſcheinbaren Entſchuldigung ver- 
worffen. rs | 

Nebſt dem gehoret der rechte Ge- 


brauch der zeitlichen Güter nicht in 
die kunftize, ſondern in die gegenwer- 
Gebt Almoſen, ſpricht der 


tige Zeit. 
Herr, von dem das da iſt, nicht von 
dem das thr euch einbildet in küaf- 
tiger Zeit zu haben. 
gewiſs, dieſe aber unge wiſs. 
wiltu denn das Gewiſſe für dich neh- 


auf ein Ungewiſſes hinnauſs wejſen? 
Wo iſt deine Liebe zu Chriſto? Er 
will, daſs du jetzt, da du noch Mittel 
und Zeit haſt, ſeinem armen Jünger 


helfeſt ; und du ſprichſt, daſs er nach 


ſo viel Jahren, wenn du nemlich mit 
deinem eigenen Vorrathe fertig biſt, 
Wieder 
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wieder anfragen ſolle. Gedenckeſtu 
aber, daſs du alsdann williger ſeyn 
werdeſt zu geben, als du jetzt biſt ? 
Würdeſtu nicht die alten Ent ſchuldi- 
gungen wieder hervor ſuchen und ſa- 
- gen: Dein Vorrath ſey noch nicht 
voll; der arme Mann komme zur 
= unrechten Zeit; er müſſe auf ein ander- 
mal wieder einſprechen; du habeſt für 
dich ſelbſt und die Deinigen noch lange 
nicht genug, und was der leeren Auſs- 
reden mehr ſeyn würden? Iſt aber 
"dieſes ein Kennzeichen daſs dein 
Glaube durch die Liebe thatig ſey? 
Ware dein Glaube ein göttlicher Glau- 
be, ſo würde er nicht von einer Zeit 
Zu der andern das Gute hinnauſs- ſetzen. 
Denn der Glaube iſt ſolcher Art, daſs 
er nicht lange fraget, ob gute Wereke 
Eu thun ſeyn, ſondern er thut ſie ehe man 
Fraget, und iff immer im Thun. Wäre 
auch deine Liebe eine Frucht des Geiſtes, 
We D würdeſtu einen Biſſen Brodt mit 
= dem Heylande theilen, und ihn in ſei- 
ee armen Gliedern nicht alſo ver- 
ien. Die erſte Stunde würde dir 
dle liebſte ſeyn, und du würdeſt nicht 
begebren dasjenige auf andere Tage 
und Jahre hinauſs 20 ſchieben, was du 
AHuute verrichten kanſt. | 
Es 


daſs er viele Almoſen geben Wolle, 
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Es bezeuget aber auch die Erfah- 
rung, daſs diejenigen, die erſt fur ſich 
ſelb{t, und hernach fur andere ſorgen 
wollen, des Segens, der einem frolichen 
Geber verheiſſen iſt, ſelten gewürdiget 
werden. 
weg gerücket, che die Zeit kommt, 
die ſie zu ſolcher eingebildeten Liebe 
beſtimmet hatten. Oder, ſolte auch 
einer und der andere mehrere Jahre 
erreichen, ſo wird doch das Hertz 
durch lange Gewonheit zu Geit zen als- 
dann erkaltet, und von aller wahren 
Liebe dermaſſen entfernet ſeyn, daſs 
man wenig Gutes davon erwarten kan. 
Es iſt nemlich die Welt- Liebe der 
Art, daſs ſie das Hertz zu allem Guten 
verſtocke, und es zu der Licbe Gottes 


und des. Nechſten gantz untichtig, 


mache. Insgemeyn gehet es ſo, dafs 
der Menſch bey dem Zunehmen des 
Reichthums in. der Erbarmung ab- 
nehme es, ſey denn, daſs ſich auch 
mit dern Reichthum die Gnade Gottes 
vermehre. So lange der Menſch weg 


Sie werden insgemeyn hin- 1 


Reichthum hat, bildet er ſich. ein, 5 


wenn er nur reich ware; Er ſtraffet 
auch wohl die Reichen, daſs ſie ſo + 
Karg ſeyn, und ihr Hertz gegen die 

E Arc. 
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112 Vom rechten Gebranche- 
Armen yerſchlieſſen. Allein wenn er 


eben; wie es andere Reiche machen. 
"Roo weiſet die Armen von ſich hinweg. 

r ſuchet allerley kahle Auſsflachre, 
Fein Verſprechen, das er vor dem ge- 
than, aber nun nicht halten will, zu 
bemanteln, nnd fich in dem ee 
Dienſte feſter zu ſetzen. Die Urſach 
iſt, peil die Liebe des Reichthums mit 
ben ban ſelhſt wachſet, und das 
* Hertz gefangen nimmt. 


Dieſe Sataniſchen Stricke ſahe der 


"Menſch nicht, als er noch arm war. 
er Teufel hielte auch nicht für rath- 
"fam, ihn von allem guten Vorſatz 
auf einmal abzudrengen, wohl aber 
durch die ſcheinbaren Verheiſſungen, die 
der Menſch ſelbſt in ſolchem Stande 
thut, ihn in die Mammons- Liebe mehr 
und mehr einzuwiegen. Hiedurch nun 
wird er dergeſtalt verſtricket, daſs 
er ſich nicht ſo leicht wieder loſs 
en kan. Er iſt wie die vnerſitt- 
lie Eigel, die immer ruft: Bring her, 
bring her, Sprüch. XXX. 15. 
Auf dieſe Weiſe begchret der Menſch 
immer mehr, und beweiſet damit offen- 
** daſs er die eigentliche Art 
eines * an ſich habe: Ob 
ſchon 
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fchon das betriegliche Hertz ſich 
immer beredet, es geſchehe bloſs deſs- 
wegen, daſs man nach geſammleten 
Vorrathe, dem dürftigen deſto nach- 
drücklicher helfen konne. In der That 
aber wird der Menſch dadurch immer 
geitziger. Denn der Geitz, wie ihn 
die Schrift beſchreibet, beſtehet nicht 
eigentlich darin, daſs: der Menſch reich 
ſey, ſondern daſs er reich werden wolle e 
Nicht daſs er viel Güter habe, ſondern 
daſs er mehr begebre.- Wie denn in 
der Griechiſchen Sprache der Geirz mit 
zweyen Worten beſchricben wird, 
deren das eine ſo viel heiſst als Gelde 
Liebe, und das andere ſo viel als 
Begierde mehr zu haben. (b) | 
Beyde Worte ſtellen uns die eigent- 
liche Natur des Geitzes vor. Gedencke 
derowegen an des Apoſtels Wort: 
Wenn wir Navrung und Kleider haben, 
ſo laſſet uns begnügen, 1 Tim. VI. 8. 
Und an Jacobs Gelübde: 80 Gott 
wird mit mir ſeyn, und Brodt zu eſſen 


geben, und Kleider anxuzithen, 40 ii 11# __ 


der Herr mein Gott ſeyn, 1 8. 
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. 


XXVIII. 20. Brodt und; Neid iſt der 
Vorrath, denn dir die Schffft vermachet. 


Mit was Freud igkeit kanſtu die Vierdte 
Bitte ſonſt ſprechen, in welcher dir 
der Herr bloſs um das tagliche Brodt 


Zu beten vergonnet hat? Denn du 
biſt mit dem taglichen Unterhalt nicht. 
Zu frieden, ſondern ſucheſt Brodt auf 
viele und kinftige Jahre die du noch 
nicht erlebet haſt. Du ſorgeſt um 
die Erhaltung des Lebens, -da du nicht 
weiſst, ob du das Leben ſelbſt noch 
haben werdeſt. Wer vit auf einmal 


krigt, fallt in viele Gefahr. Als der 


verlohrne Sohn ſein Theil der Güter 


auf einmal empfing, gerieth er in ein 


wüſtes Leben; da er hingegen von 


ſolchen Exceſſen frey blieb, ſo lang er 
unter der Zucht des Vaters beharrete, 
und taglich von ſeiner Hand geſpeiſet 


In gleiche Gefahr verfiel jener Reiche, 


der Vorrath auf viele jahre geſammlet 
 batte. Er ſuchte nun in der leibli- 
chen Fülle zu ruhen, da er jezt hätte 
anfangen ſollen ſein Gut zur Ehre des 
= Schopfers zu gebrauchen. Solte dir 
- auch Gott heute nicht geben was du 


morgen bedarfſt, ſo iſt doch morgen 


Gott noch eben ſo barmhertzig als er 
* * heute 
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heute war. 2 ig Chriſtliche V ergniig ſum. 
eit muſtu nent im Reichthum, ſon- 
dern in din ſelbſt ſuchen. | Haſta: 
einen geluſſenen Willen, ſo wird ein 
geringer Vorrath gnug ſeyn: Fehlet 
dirs aber ani jenem, ſo wird: auch 
der Erd-kreiſs deine Seele nicht ſattigen 
können. Ahab, ob er ſchon ein König 
reich hatte, ſo war er doch unmuths, 
als ſich Naboth wegerte, ihm ſeinen 
Weinberg zu geben: Und Haman, 
ob er ſchon von der Herrlichkeit 


ſeines Reichthums viel pralete, ſo hatte = 


er doch keine Genüge, ſo lange ein 
armer Jude im Thor ſaſs. 5 


Der VI. Einwurff, | 


Warum treibt man doch 7 ble auf 
die Wercke,. da wir doch nicht dureh 
die Wercke, (ondern - durch den 

; Stakes allein ſelig werden? 


Antwort: 


Solteſtu auch noch ſo eifrig in gute 
Wercken ſeyn, ſo darfſtu dich doch 
nicht befürchten, daſs du dadurch * 
werdeſt ſelig werden. Es gibt viele 1 
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väterlichen Ermahnungen im kindli- 


chen Gehorſam zu folgen? f 
Viele Heyden ſelbſt find nach ihrer 
_ Erkeatniſs fleiſſig geweſen Gutes zu 
thun: Ein Heydniſcher Kayſer hielte 
den Tag für verlohren, worin er nichts 
Sutes gethan hatte. Und ein ander 
danckte den Göttern für zwey Dinge: 


Das erſte war, daſs er anderer Wohl- 


that nie gebraucht habe: Und das 


andere, daſs es ihm nie an Mitteln 


gefehlet, einem armen Manne Gutes 
Zu thun. Und ſolte dich das nicht 

erqecken, den Heyden weit vorzu- 
lauffen; weil doch ein Chriſte viel 
bhoöhere Verheiſſungen und kraftigere 
Gründe zu Wercken der Liebe hat, 


als ein Heyde? 


Chyiſten vor. Tertullianus meldet, daſs 
Heyden von ihrem liebreichen 


Wandel zu ſagen pflegen: Sihe, wie 
fre ſich unter einander ſo lieb haben! 


Ihre Liebe war ſo groſs, daſs ſie nicht 
88 * — 
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andere Urſachen, die dich zu fleiſſiger 
bung der Liebe und Gutthitigkeit 
- antreibefi ſollen. Die Schrift iſt voll 
von Ermahnungen, Verheiſſungen und 
_ Eockungen zu guten Wercken : Sol- 
teſtu aber nicht willig ſeyn, ſolchen 


stelle dir das Exempel der erſten 


V TT et cas ̃²˙·m ²ʃ-Nͤl 


Teitlicher Guter. 117 
nur ibr Gut, ſondern auch ihr Leben 
für die Brüder dahin gaben. Viele 
Ströme des Leidens konten ihre Liebe 
nicht leſchen. Und ſolte dich diefer 
Liebes-Eifer nicht zu einem heiligen 
Nacheifer reitzen? CHRISTUS aber 
iſt ein Exempel aller Exempel. Er 
hat uns unauſsſprechliche Wohlthaten 
crzeiget. Er wurde arm und geringe, 
daſs wir reich und erhöhet würden. 
Er iſt umher gezogen und hat Gutes 


gethan. Sein Werck war, den Men- 


fchen an Seel Tha Leib zu helfen und 
deſswegen zog er herum, auf dals 


ſeine Wohlthat algemeyn und vielen zu 2 # 


Theil würde. 


Wiltu Chriſtum W ſo. mn! E 7 


ihn unter Blinden und Tauben, Lahmen 


und Auſsfitzigen, Krancken und Bett- 


lagrigen, Müden und Hungrigen fu- 

chen. Insgemeyn kam Chriſtus dahin, 
Wo Mangel und Elend war. Die 
Wunderwercke ſelbſt, die er; that, ge- 
fchahen nicht, die Menſchen in Furcht 


und schrecken 2u jagen, ſondern ihnen 


zu helfen und Gutes zu thun. Er 
wird auch am Tage des Gerichts 


nichts als die Liebes, Perce rühmen, 


die ſeinen Jüngern erwieſen worden. 
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Und ſolte nun das Exempel Chriſti 
dich nicht zur Nachfolge bewegen? 
Nicht in der Abſicht, die Seligkeit 
damit Zu verdienen, ſondern dadurch 
dem Heylande ähnlich zu werden. 
; Gott ſelbſt laſst dich zur Nachfolge 
einladen. Sed (werdet) barmhert zig, 
wie euer Vater barmhertzig iſt, Luc. 
VI. 36. Und wo iſt ein ſtarcker Be- 
wWeg-Grund dir die Erbarmung mit 


Nachdruck anzupreiſen, als die Erbar- 


mung Gottes, die ſich- über alle ſeine 
Ge ſchõpfe erſtrecket? Nun aber ſollen 
alle Wohlthaten Gottes von dir auf 
den Nechſten zurück fallen. Es iſt 


= El} * Ehre, wenn Gott den 


mchen zum Werckzeuge brauchet, 


andern durch ihn Gutes zu thun- 


Dieſe und viele andere Grunde, ſo 
uns die schrift vorhalt, ſollen dich 
eifrig machen deinen Reichthum recht 
anzuwenden, und das Liecht des Glau- 
bens durch Wercke der Liebe, als ſo 
viele Stralen, von dir leuchten zu 
laſſen. a 5 
Du ſprichſt: Du wolleſt durch den 
ad nicht durch die 


Glauben alleigg 
Wercke, gerect Werden. Iſt recht 


geredet: Deine Wercke werden auch 
nicht erfordert dich zu recht fertigen, 
5 | | ſon- 
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: Zettlicher Guter. 119 
ſondern von der auſs Chriſto ge- 
ſchopften Gerechtigkeit vor Menſchen 
zu Zeugen. Wer recht thut, der iſt 
(ſchon) gerecht, und ſoll es durch das 
Recht · thun nicht erſt werden, 1 Job. 


III. 7. Und dieſer lebendige, thatige 


und auſsflieſſende Glaube wird durch- 


gehends von den Apoſteln erfordert. 
Paulus redet von einem durch die Liebe 


thatigen Glauben, und vom Wercke des 
Glaubens, Gal. V. 6. 1 Theſſ. I. 3. Petrus 
redet von einem Glauben, der mit brũ- 


derlicher und gemeyner Liebe und 
vielen andern Tugenden verbunden 
ſeyn ſoll, 2 Pet. I. 5-7. . 


— 


+ 
Wh” 


Und wer iſt eifriger in Verwerffung il 
des todten und liebloſen Glaubens, 


als Jacobus? Er erfordert einen Glau- 


ben, den man Zeigen könne, der die 


Wäyſen und Wittwen beſuche, der 


den Nackten kleide, uud den Hun- 
gerigen ſpeiſe. Er rühmet den Glauben 


Abrnbams, der voll guter Wercke war, 
und den Glauben der Rahab, die die 
Boten beherbergete. Judas nennet den 


Glauben den allerheiligſten Glauben, der 


den Heiligen gegeben ſey. Wer ſol- 
chen Glauben hat, der iſt keine Wolcke 
ohne Waſſer, und kein Baum ohne 
Frucht. Und Johannis Lehre vom 

—_— Glauben 
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120 om rechten Gebrauche 
Glauben iſt, daſs wir glauben an den 
Nahmen Jeſu Chriſti, und lieben uns 
unter einander, 1 Joh. III. 24. 

Es iſt ein alter Griff des leidigen 
Satans, daſs er den theureſten Wahr- 


heiten immer etwas anklecke, dadurch 


ſie verdunckelt, und an der rechten 


Apoſtoliſchen Application gehindert 


werden. In vorigen Zeiten verfiel man 


bey der Predigt von guten Wercken 


auf eine verdienſtliche Werckheilig- 
keit: Nach dem dieſes Ubel in etwas 
gehaben, und der lautere Glaubens- 
Grund wieder hervorgeſuchet iſt; ſo 


trachtet nun der Seelen- Feind die Men- 


ſchen auf eine andere Klippe zu füh 


1060 1 f * 
ren, und fie von Auſsübung guter Wer-' 


cke, unter dem Vorwande, Gaſs ' fie 
nicht rechtfertigen, abzuziehen. Hie- 
durch ſuchet er wieder zu gewinnen, 
was er dort yerlohren hat. Eine 
Feſtung wird“ ihm Zzerſtöret, und eine 
andere bauet er wieder auf, weng man 
nicht wachet, und die Ordnung des Heyl. 
in Gottlicher Lauterkeit vortraget. 
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Der VII. Einwurff. 3 

en 3 a F 
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85 Ich mag ietæt eben nicht viel Rab. 
en] Nens von meinen Almoſen machen: 
rel Die Armen werden ſchon einma 


an ſehen, daſs ich ihrer nicht ver- 


en geſſen habe. 4 
ig- n 8 9 4 
tert: 4 
en- Du meyneſt etwa, daſs, wenn du 


h- aufs Krancken- Bette kommeſt, die 5 3 
er- Angſt und Schmertzen dir eine Almoſe A 
| abzw ingen werde, wozu du dich vordem 
lie on CIC FOR 

lie-] bey geſunden Tageg nicht wollen be- 
en, Wegen laſſen. Oder, du haſt vieleicht 
ine] inen Anichlag, den Armen im Tea. 

eine] went und I 


tern Willen etwas zu 
nan] ver machen 5 4 gadorch alles auf einn 
ge = 


reyll mal einzubrt Daſs aber dieſes © 


ein offenbares ZevgniG ſy von dem 
ſchlechten Begriffe, den du vom Amo. 
ſen-geben haſt, wird auſs folgenden deute 
lich erhellen: P; NO. - 
| Das Hertz der Almoſen iſt die Liebe. 
Dell Nimmſtu die Liebe davon, ſo find es. 
I Langer keine Almoſen, ſondern erzwun- 
n 5 „e 
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gene Gaben, denen es an allen weſent- 
lichen Eigenſchaften fehlet, welche die 
Schrift zu guten Wercken erfordert. 
Solche Gaben würdeſtu ſelbſt gerne 
3 behalten, wenn nicht dieſe und jene 
Plage, der du dadurch loſs zu werden 
* 1 3 dir ſelbige abdrünge. Nicht 
die Knechtiſche Furcht, ſondern die Kind- 
liche Liebe Xu Gott, und die drauſs flies- 
ſende Liebe des Nechſten iſt der Grund 
© Gottgefalliger Almoſen. Ein mür- 
riſcher Geber kan Gott nicht gefallen. 
Gefallt ihm aber der Geber nicht, wie 
ſoll ihm die Gabe gefallen? Gatt ſchet 
nicht wie Menſchen auf das auſswen- 
dige Werck, ſondern auf das 3 
wWworauſs das Werck flieſſet. Er ſabe 
gnadiglich an erſt lich Habel, und reli ra 
F Opffer, 1 B. Moſ. IV. 4. Wie ſol- 
ten denn deine Opffer, die auſs Zwang 
und, Drang geſchehen, ihn angenehm 
ſeyn können? - 
Und warum wiltu dem armen ge- 
ben, wenn du kranck wirſt, da er jetzt 
deiner Hülfe brauchet, da du geſund 
biſt? Denckeſtu etwa, er ſolle als- 
dann für deine Wiederherſtellung be- 
ten ? So iſts ja beſſer, du gebeſt ihm 
jetzt, da du geſund biſt, auf daſs er zur 
Fehn deiner Geſundheit den Segen 
DR  Gotres | 
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Teitlicher Guter. 123 
Gottes dir deſto hertzlicher anwünd- 
ſche. Und warum ſoll der Arme auf 
deinen letætern Willen warten; da der 
erſte der beſte, der letzte aber insge- 
meyn ein unwilliger Wille iſt? Wie 
gerne würdeſtu dein Gut behalten, wenn 


du nur länger deſſelben genieſſen 


könteſt? Du biſt ſo willig davon zu 1 


ſcheiden, als Lot war auſs Sodom zu 


gehen: Wenn du aber endlich davon 


muſt, ſo wirfeſtu dem Armen einen 
Brocken Zu, und meyneſt, daſs dein vo- 


riges Geitzen, und die mancherley da- 
bey begangene dünden, dir nun auf ein- 
mal ſollen vergeben ſeyn. Aber irre 
dich nicht! Meyneſtu, daſs Gott auf 
deine Almoſen achten werde, die dir 
etwa ein leiblicher Schmertz, der die 


Furcht des herannahenden Todtes daß 3 


Gerichts abgenothiget hat? Gott wird 
nicht deineg letzten, ſondern den eren 
Willen anſehen, und dich nicht ſo Wohl 
nach jenem als dieſen richte. 
Dn handelſt auch offenbarlich wider 


des Apoſtels Befehl. Dieſer will, wir 


ollen! Gutes thun, weil wir Zeit ba- 


ben: Du aber wilt erſt anfangen Gutes 


zu thun, wenn die Zeit vorbey, und die 
Ewigkeit angangen iſt. Hierin thuſtu 
nicht als ein kluger Saemann. Die Ken 
vi P 2 | il 
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124 Vom rechten Gebrauche 
iſt zum Saen, und die Ewigkeit zum 
Erndten beſtimmet: Du aber wilt dei- 
nen Saamen ſaàen, nach dem du in die 
Ewigkeit eingangen, oder doch nahe 
vor den Thoren derſelben biſt. In der 
Zeit ſelbſt haſtu nicht allemal gelegene 
Zeit, ſondern muſt ſie nach des Apo- 
ſtels Ermahnung aufs kaufen. Sihe den 
Ackermann an: Ob er ſchon immer 
W. Zeit hat, ſo iſt doch nicht eine jede 
Zeit zum Saen bequem. Verſchlaft er 
die Saat-zeit, ſo wird er nie erndten.- 
© Siet er aber, und ſaet nicht guten Saa- 
men, wie kan er eine gute Erndte er- 
warten? Thuſtu nun Gutes da du noch 
Zeit haſt, ſo wirſtu auch Gùtes empfan- 
gen, wenn keine Zeit mehr ſeyn wird. 
Du ſagſt: Du wolleſt im Nunfti- 
gen, das iſt bey deinem Todte, der 
Armen gedencken. Wäreſtu 'unſterb- 
lich, ſo würde der Arme nie einen 
Biſſen Brodts von dir kriepgen. Er ift 
daher mehr deinem Todte, als deinem 
Leben verbunden. Dort heiſst es: Er 
ſtreuet auſs, (oder auch: Er hat auſs- 
geſtreuet:) und gibt den Armen, ſeine 
Gerechtigkeit bleibet ewiglich, Pſ. CXII. 
9. Nicht: Er will auſsſtreuen, er will 
geben. Dieſes wäre etwas ungewiſſes, 
davon er folglich keine gewiſſe Erndte 
erwarten kön te. Ein 


* 


_ Vorſatz, daſs er im Kinftigen Gutes 


wertiges Thun nicht auf. Er hat Gu- 


- Reichthums, und wie er fo leicht Flti- * 1 
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Ein wahrer Chriſt hat Zwar auch den 1 
thun wolle, aber das hebet ſein gegen- 1 


tes gethan, er iſt immer im Thun, und 
will auch beſtandig drin fortfahren. 
Du aber haſt in der vergangenen Zeit 
kein Gutes gethan: Thuſt auch kei- 
nes in der gegenwertigen, ſondern alle 
dein Gutes ſoll ki»ftiz geſchehen, wenn 
du nicht mehr Zeit, ſondern lauter - 
wigkeit vor dir haſt. Und wer hat 1 
dich verſichert, daſs du bey deinem ⁵ 
Todte auch Mittel haben werdeſt, dein 
Verſprechen zur That zu führen? 
Denckeſtu nicht an die Ungewiſsheir des 


gel gewinnen und davon fliegen konne? 
Vieleicht lebeſtu länger als dein Reich- - 
thum; und wo bleibet denn die Hoff- Y 
nung des Armen, den du fo lange auf 0 
deinen let stern Willen vertroſtet haſt? ig 
Wenn aber auch bey deinem Fodte 
noch Mittel vorhanden ſeyn ſolten, wie 
kanſtu wiſſen, ob du alsdann den Hen 
flugs haben werdeſt, den Armen mit 
einer Gabe zu helfen? Vieleicht it 
alsdann dein Wille durch die Geld- 
Liebe dermaſſen verſtocket, dafs du 
weiter kein Andencken an- den Elendeg 
f N IM Is TH haben 
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haben dörfteſt. Biſtu gewiſs, daſs:als- 


3 dann dein Hertz auf einmal aufgehen 
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werde, das du ſo viele Jahre vor dem 
Armen verſchloſſen gehalten haſt ? Und 
wie viele andere Zufalle können dir 


_ zuſtoſſen, und deinen vermeynten guten 
Willen auf einmal zernichten? Vie- 


leicht magſtu durch einen ſchnellen 
Todt hinweg gerückt werden, da du 
eine Zeit haſt einige Verfügung für 


die Armen zu thun: Oder, es können 


dir deine Gedancken durch Heftigkeit 


der Schmertzen und viele andere Un- 


ruhen; dermaſſen zerrüttet werden, daſs 
du derſelben nicht michtig biſt. Oder, 
es können eigennützige Verwandten 
und Freunde, die begierig nach deinem 
Gute ſind, dir dergeſtall in den Ohren 
liegen, daſs dabey den Armen gar 
ſchlecht gerathen ſeyn dorfte. . Auf 
ſolche Weiſe wirſtu anderer Leute 
Willen anſtat deines eigenen machen 
müſſen. Wie viele wohlgemeynte Vor- 
ichlage ſind durch den Aufſchub ins 
Stecken gerathen, und endlich durch 


die Gerichte der Zeit gantz zer ſchlagen 


1 # 


worden ? 
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Herr Baxter berichtet, daſs er einen 


Vorſatz gehabt habe, alle das Seinige 


auf Wercke der Liebe zu wenden, vad 
AT BE. =: EZ 405 
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tiger Kinder anzulegen. Unterdefs 


habe er andern das Geld in die Hande 
gegeben, biſs ſich Gelegenheit fünde, 


ein Hauſs zu ſolchem Behueff zu kaufen 


und einzurichten. Es ſeyn aber bald 


hernach ſolche Zerrüttungen im Lande 


entſtanden, (war bey der Regierung 


Carol; II.) daſs Baxter nebſt vielen an- 
dern auf einmal um das Seine gebracht, 


und dadurch der gantze Vorſchlag zer- 


nichtet worden. Bey welcher Erzehs 


lung beſagter Theologus dieſe Erinne- 
rung thut: Dis habe ich hier anfubren 


inſonderheit noch bey ſeinem Leben 
eine Armen Schule, Zu Erziehung dürf— I 


wollen, um kinen ieden, der Gutes thun 


will, Lu rathen, daſs er es bald und mit 
Fleiſs thue.. | 


Wenn du aber auch endlich noch 


Verfügung thun ſolteſt, und dem Ar- 
men eine Gabe vermachen, wie weiſtu, 
ob die Hinterlaſſenen deinen Willen in 
allen erfüllen werden? It dir jetzt 
dein Freund, da du noch lebeſt, nicht 


allemal treu, wie ſolte er dir treu ſeyn, 


* 


wenn du nun todt biſt? Uberhaupt 
ſind alle deine Anſchlage dem Armen 


zu dienen, thöricht, eitel und .ungewiſs.; © © WM 
und doch wirſtu wohl dencken, daſss | 
dir Gott einen gewiſſen Lohn für deine 
= N 8 unge⸗ 1 
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128 Vom rechten Gebrauche 
unge wiſſen Projecte ſchencken ſolle. Es 
iſt aber wohl 20 be fürchten, daſs, da du 
nur Wind ſaeſt, du nichts als Unge- 
witter einerndten werdeſt. Insge meyn 
gehet es mit den ſpaten Almoſen wie mit 
der ſpaten Buſſe, Fic der Menſch thun 
will, wenn er aufs Todt- Bette kommt. 
Eine ſolche Buſſe geräth ſelten wohl. 
Und nun fehlt es dir noch an Beyden. 
Du haſt noch nicht einmal Buſſe ge- 
than, geſchweige, daſs du ſolteſt im 
Stande guter Wercke erfunden werden. 
Denn iſt die Buſſe rechter Art, ſo 
muſs ſie nothwendig mit Glauben und 
Liebe verbunden ſeyn. Daſs es dir 
aber am Glauben fehle, iſt auſs dem 
Mangel der Liebe offenbahr, als welche 
die erſte Frucht eines lebendigen Glau- 
bens iſt. Daſs du aber ohne Liebe und 
Erbarmung ſeyſt, erheéllet auſs den 
kahlen Entſchuldigungen, die du ma- 
cheſt, wenn dich ein Armer um eine 
Almoſe anſpricht. Da weiſeſtu ihn ab 
biſs auf deine letzten Lebens- Stunden: 
Ja er ſo} gar warten biſs nach deinem 
Todte, und ſich indefs auf ein zwet| 
felhaftiges Teſtament und dloſſes Gerafb» * 

8 wohl verlaſſen. 
Size! wie ungewiſs deine Verheis- 
hang ſey, und wie ſchlecht die Ver- 
troſturg 
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Zeitlicher Guter. 129 
troſtung, die du dem Armen gibſt ! 
Iſt dis der Grund, den du aufs künf⸗ 
tige legeſt, und der Saame der dir eine 
froliche Erndte einbringen ſoll? Und 


geſetzt, daſs du auch noch vermogend i 


ſeyn ſolteſt, dem Armen eine Gabe Zu 


geben, ſo muſtu nothwendig erſt Buſſe i 


thun, und Gott um den Glauben bitten, 
auf daſs ihm in demſelben dein Werck 
gefalle. Ohne Glauben iſts unmöglich 
Gott Zu gefallen. ; 


* 


Solteſtu aber in deinem fleiſchlichen 


Sinne biſs auf dein Todt-Bette behar- 
Tn; wie kanſtn dir einbilden, daſs 
deine Almoſen, die du ohndem biſs auf 
die letzte Stunde verſchoben haſt, ihn 
flugs auſsſohnen ſollen? Gott ſihet 
nicht wie Menſchen auf die àuſſere Ga- 
be, ſondern auf den innern Grund, det 
dich dazu beweget. Iſt dieſer falſeh, 


| «nglaubig und liebloſs, ſo ſind alle deine 


Gaben verwerflich, ſolteſtu auch viel 


| fauſend Widder her zuführen, oder fo iſ 
viel Oel, daſs gantze Ströme draus 
würden. Gedencke an Salomonis Br- Mt 
| mahnnng, Spriich. III. 28. Sprich nicht 


U deinem Freunde: Gehe hin, und komm 
wieder, morgen will ich dir geben. (Du 
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| ſprichſt, er ſolle bey deiner Kranckheit, » 
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oder gar nach deinem Todte wieder 


c kommen: "I fo. au es doch wohl 8 


Der Vit, Einwurf 


Ith muſs doch auch einen guten Nah- 
men bey meinen Erben hinterlaſſen, 
und thnen nach meinem Todte einen 
Le. Tag machen. Sie wurden 
mirs wenig Danck wiſſen, wenn ich 


fa 


4 Antwort: 

it dein Erbe ein wahrer Ebriſt; ſo 
wird er bedauren, daſs du in deinem 
Leben den Mammon nicht beſſer ge- 
brauchet haſt : Iſt er aber ein Narr, 
Was wird dir ſein Dancken helfen? 
Seine Lob Spruche werden dir nicht nach- 
fahren. Alle ſeine Parentat iones und 
Pier ſonalien, die er für den Lohn der Un- 

gerechtigkeit machen laſſen, könn 
wy deine Zunge nicht auf einen Augen- 
blick kühlen, wenn du nun mit dem 
Schlemmer dahin fahreſt, um nach dei- 
| nen Wercken | gerichtet zu werden., 
Solte| 


Alles wegg eben, and ihnen nichts la 155 
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Solte er auch durch allerley Lob- und 


Trauer - Gedichte dein Gedichtniſs ver- 


ehren; ſo wird doch dein Nahme bald 
verrotten, (Sprüch. X. J.) und nichts 
als Stanck hinter ſich laſſen. Alle Denck- 
und Danck-Maale, ſo dir der Erbe auf- 
richtet, werden wie ein Dreck umkom<- 
men, (Hiob. XX. 7.) und wie ein Ge- 
ſicht in der Nacht verſchwinden, denn der 
Gottloſen Ruhm -wahret nicht lange. 


Nicht der groſſe, ſondern der gate NahgCπœ 
me iſt beſſer denn gute Salbe, (Pred. VII. 


I.) die fich in die Nähe und Ferne 


2 


auſsbreitet. . 
Vieleicht aber wird der Erbe deiner 
Thorheit lachen, und zu deiner Schande 
in kurtzem verpraſſen, was du mit Kum- 
mer und Kargen in vielen jahren und 
ſchlafloſen Nachten zuſammengeſparet 
haſt. Du ſagſt + Du wolleſt ihm nach 
deinem Todte einen frolichen Tag ma- 


chen: Erwegeſtu aber nicht, wie 
ſchändlich du ſelbſt den Reichthum 


gemiſsbrauchet habeſt, und wilt nun 


noch nach deinem Todte auch andere 
in dieſelbe Sünden-Gemeynſchaft zie- 


hen! Weiſtu nicht, daſs Jerobeam 


durch Einführung des Xalber-Dienſtes 


hoch nach ſeinem Todte Iſrael ſundigen 


wall achte, und alſo ſein Theil an allen den 


Sunden 


* ” * * , 
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Sünden hatte, die nach ſeiner Vorſchrift 
noch lange hernach begangen wurden? 
Oder, erinnerſtu dich nicht, wie ernſt- 
lich jener Reiche ſeiner fünf Brüder Be- 
kehrung wündſchte, und zwar, da er 
ſchon in der Hölle und in der Quaal, 
und keiner wahren Liebe mehr fähig 
war? Er hatte ſie nemlich durch den 
Miſvbrauch des Reichthums in die ge- 
wöhnlichen Sünden verleitet, die der 
ſichere Menſch mit dem Reichthum zu 
treiben pfleget; und er befurchte ſich, 
aun, daſs jene nach ſeinem Exempel 
immer fortſündigen, und ſeine Quaal 
vermehren würden. Ich meyne ja dieſe 
und dergleichen Betrachtungen ſolten 
dir ſolchen Kitzel verleiden, und dich, 
3 F? deinen Reichthum beſſer Zu brauchen 

bi ( lehren. 
„. ey" Wer fordert das von deinen Handen, 
dafs du mit dem Ruin deiner eignen 
| „. Seele den Erben froliche Tage macheſt ? 
Du ſtürtzeſt dich hier in Verſuchung 
A und Stricke, auf daſs du reich werdeſt; 
und mit dem Reichthum einen guten 
Nahmen erkaufeſt: Bedenckeſtu aber 
nicht, daſs auf ein boſes Leben noth- 
wendig ein boſer Nachklang folgen 
müſſe? Was krumm iſt, das kan nun 
. kein * mehr gerade machen. Und 
RS . ſolteſt 
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ſolteſtu auch einigen Ruhm bey Men- 
ſchen erjagen, was Troſt kan dir das 4 
geben vor dem Richter der gantzen = 
Welt, der einen jeden unparteyiſen 
nach ſeinen Wercken, und nicht naen 


ercke der Liebe einen guten Grund 
dazu legen. Auf Sute Wercke folget 


Nach dieſer Ehre ſolteſty trachten, und a 
deinen Nahmen in das Buch d K- 
bens einſchreiben laſſen. Was hilft 
dirs, daſs dich der rohe Haufe nach 4 
einem Todte Preiſet, wenn du in dei. | 
nem Leben ein Schand-fleck des Chriſt= 
lichen Nahmens weſen biſt, und da- 
her erwarten muſt, 


8 
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* 
* 6 


Der IX. Einwwf 
Ex it mir ſaver genug mad 40 a 


ich etwas vor mich gebraeht habe.: 
Ich ware Ja wohl ein Narr, wenn 
ich nun meinen Schweiſs und Blur 
ee wieder gg eben fol te. 


+ 


2 5 | Antwort : 5 


ot þ > 


- Uitteſty Glauben an Gott, ſo wür⸗ 


deſtu auch glauben, daſs durch Chriſt- 


liche Mildigket dein Gut gar nicht ge- 
mindert, eher aber geſegnet und ver- 


mehret würde. Es iſt aber von dieſer 


Materie, (ob Almoſen-· Geben arm macht) | 
im Vorigen ſchon nach Notburft ge- | 


handelt, und die Erkentniſs verſchie- 


dener Lehrer angeführet worden. 


0 
== | 0 
= Es iſt überhaupt eine vnnothige 


Sorge, wenn du befahreſt, bey Chriſt- 
licher Mildigkeit um das Deine zu : 


kommen, da du ſolches dadurch viel- 


mehr in Sicherheit ſetzeſt. Du ſageſt: | 1 
Es ſey dir auer worden, und du habeſt 5 
tte "Mie gehabt, etwas vor dich zu u 
dungen * aber nic 1 tl 

Gott a 


Wind 


* ; | 4 5 | | 
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Gott allein dir das Vermögen, Stärcke 


und Geſundheit gegeben habe, womit 


* 
F du 
2 


dlte er denn nicht auch ein Recht 


dieſe Weiſe zugefallen iſt? Du ſchrei- 


beſt dasjenige deinen eignen Kräften 


zu, was dem Herren allein und eigent- 
lich zu kommt: Welches, wie es eine 
gefährliche Abgötterey iſt, ſo hat Gott 


nachdrücklich dawider geeifert. Alſo 


heiſst es 5 B. Moſ. VIII. 16. u. f. Gott 
demitthigte dich, und verſuchte dich, daſs 
er dir. hernach wohl that : Du maghteſt 


ſouſt ſagen in deinem Hertzen : Meine 
 Krafte, und meiner Hande Starcke haben 
mir dis Vermogen auſsgerichtet : (haben 


mir dieſen Reichthum zu wege ge- 
bracht: ) Sondern daſs du gedächteſt an 
den HERREN deinen Gott; denn ER 


alles dieſes gewonnen haſt? Und - 


zu dem Reichthum haben, der dir auf 


iſts, der dir Krafte gibt, ſolebe mach 
tige Thaten zu thun. (Solchen Reich- 


thum zu gewinnen.) 


Hat nun der Herr ſchon im Alten 
Teſtament (das doch mit zeitlichen 
Dingen vieles zu thun hatte,) ſolches 
Selbſt- Vertrauen ſo ernſtlich . vefheten, 
und das Volck zu dem Ende gedemii= 
thiget, (v. 16.) daſs er ſie gewehnete, 


* — 


auſs ſeiner Hand tglich ihr Brodt zu 


N 2 nehmen; 
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nehmen; ſo ſolten wir ja im Neuen 
_Teſtamente, in welchem der Geiſt des 
Glaubens im h6hern Maaſs gegeben 
iſt, ein ſtarcker Vertrauen zu ihm ha⸗ 
ben, und uns ſelbſt nichts, ihm aber 
alles alleine zuſchreiben. Dis iſt die 
Art des Glaubens, und der drauſs her- 
flieſſenden kindlichen Zuverſicht. Wenn 
auch der Gläubige in ſeinem Berufe 
treulich arbeitet, und ſich ehrlich er- 
- nehret; ſo gibt er doch Gott immer die 
Ehre, und erkennet, daſs er ihn allein 
dazu tüchtig mache. Sein linckes 
Auge tft in die Zeit, und auf die auſfere 
Arbeit gerichtet; das rechte aber in 
Gott und die Ewigkeit. Dieſes mufs 
jenes in Göttlicher Ordnung regieren: 
E s muſs ihm Zeit und Ordnung, Schran- 
cken und Maaſs ſetzen, auf daſs es 
vom Geitz, vom Selhſt- Vertrauen, Selbſt- 
Gefalligleit und andern ſündlichen An- 
klebungen, die ſich in die Arbeit zu 
miſchen pflegen, frey bleibe. | 
Muſtu nun im Schweiſs deines An- 
geſichts dein Brodt eſſen, ſo gedencke, 
daſs dieſes ein Theil der Straff ſey, die 
dir der weiſe Schöpfer zu deiner De- 
müthigung nach dem Fall, auferleget 
hat. Keinesweges aber ſoll dich dein 
Fleiſs und Arbeit erheben, oder 775 
au 


I 


4 


führen. Hiedurch würde deine Ar- 
beit, die ſchon eine Folge des Fluchs 


und Falles iſt, noch mehr in den Fal 


verwickelt werden. Du würdeſt dich 


jenem Fiſcher gleich ſtellen, (Hab. I. 


16.) der ſeinem Netze opferte, und 
ſeinem Garn raucherte. An ſtatt daſs 


er Gott alleine den Fiſch-fang batte 


zuſchreiben ſollen, (als der beydes die 


Fiſche ins Netz geſammlet, und dem 
Fiſcher die Kraft daſſelbe zu ziehen, ge- 
gehen hatte:) fo machte er ſein Netæ 
/ Zum Gotte, weil er damit einen Zug 


gethan hatte. Auf ſolche Weiſe pfle- 
get ſich der Menſch an die geringſte 


Creatur zu hangen und damit Ab- 1 


götterey zu treiben! Wie leicht aber 


iſt es dem Herren einen Wurm zu 
verſchaffen, der ſolchen Kürbis ver- 


derbe? 1 


Du magſt dirs mit Petro noch ſo 


ſauer werden laſſen, und die Nacht, die 


andere Zur Ruhe gebrauchen, in deinem 


Berufe zubringen : Du magſt die be- 
quemeſte Zeit (wie die Nacht zum 
Fi ſch- Fange iſt:) zu Führung deines 


Amptes auſsſetzen; ſo wirſtu doch 


wenig gewinnen, wenn du in bloſs- 
eigener Weisheit das Netz aufswirfeſt. 
on N'3 ome 


| Teitlicber GI r. 
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W Das Wort des Herren muſs dir den 

Segen bringen. Und was wird dir 
dein Ackern und Saen helfen, wenn der 
. Herr die Durre rufet beydes uber Land 
und Berg, uber Korn, Moſt, Oele, und 

uber alles was auſs der Erden kommt: 

Auch uber Leute und Viehe, und uber 
dalle Arbeit der Hande? Hagg. I. 11. 
Es heiſst auch hier vom aàuſſern Land- 
und Acker Bau, was dort Paulus vom 
geiſtlichen Seelen- und Hertzens-Bau 

flagt, 1 Cor. Wt 7. Weder der da pflan- 
tet, noch der da begieſſet, 1# etwas, ſon- 

dern Gott, der das Gedeyen gibt. 3 

Dieſer Abgutterey machte ſich dort 
das abtriinnige Iſrael ſchuldig Hof. II. 

5 · Ich will meinen Rulen nachlauffen, 
die mir geben Brodt, Wafer, Molle, 
Flachs, Oel und 5 "y 5 os 

Sie will nicht wiſſen, daſs ichs ſey, der 
ihr gibt Korn, HP und Oel, = thr 
viel Silber und Gold gegeben habe, das ſie 
haben Baal zu Ehren gebraucht. Hier 
ſind viele Sinden auf einander gehaiiffer, 

. die fie mit dem Miſsbrauche Zeitlicher 
Güter begingen. Sie ſchrieben den 
. Reichthum. boſen Menſchen zu, und 
lieffen ihnen deſswegen nach. Wobey 
denn Gott gantz auſs den Augen ge- 
ſetzt und ſeine giitige Vor ſehung * 

ws ® 6 | Ic 
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lich verleugnet wurde. Hernach 
brauchten ſie ſolche Gaben dem Baal 


Tu Ehren, und folglich En 


tung des wahren Gottes. Sie woken 
nemlich nicht wiſſen, daſs es der Herr 
ſey, der ihnen allen dieſen Vorrath ge- 
geben hñ abe. 
Prüfe dich, ob du nicht in gewiſſer 


Maals dich aller diefer Sünden thei _ | 


jene ſchrieben iht 


haftig macheſt. 5 
Gut den Bulen zu; du aber deinem ei- 


senen schweiz und Blute, Fleiſs une 


Arbeit. Jene dieneten damit dem Baal, 


du vieleicht deinen ſündlichen Lüſten. 
jene wendeten nichts an zum Dienſte 
Gottes; du meyneſt gar es ſey Narr- 


heit, dem Armen und Elenden, welchem 
du nach Göttlicher Ordnung damit 
dienen ſolteſt, etwas davon Zu geben. 
Jene erkannten Gott nicht in der Gabe, 
du auch nicht; da doch dieſes das 
Mittel iſt, wodurch einem Chriſten die 
auſlere Gabe verſuſſet und peheiliget 
wird. Glaubeſtu nun, daſs an deiner 
Arbeit alles gelegen ſey, was brau- 
cheſtu weiter die vierdte Bitte zu beten, 


als worin du zum taglichen Bettler vor 
der Thür des Herren gemacht wirſt? 


Glaubeſtu aber, daſs der Segen des Her- 
ren reich mache; wie darfſtu dich 
wegern 


FF" 
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wegern dem Armen dasjenige Zu rei- 
chen, wozu dich Gott in ſeiner weiſen 


Almoſen-Ordnung verbunden hat? 


Du bekenneſt, du habeſt Kummer 


und Mühe etwas zu gewinnen: Du 


geſteheſt auch es koſte Sorge und Quaal 


das gewonnene beyzubehalten: : Glau- 


be aber auch dieſes, daſs du mit Furcht 


und schrecken davon müſſeſt, es ſey 
denn, daſs du das Zeitliche in Chriſt 
licher Klugheit zur Ehre des Gebers 
gebrauchen lerneſt. Und dis iſt die 


Frucht des im eigenen Willen ohne 


Abſicht auf Gott zuſammen geſchar- 
reten Reichthums! Gedencke an Si- 


rachs Wort: Vergiſs des Armen nieht, 


wenn du den fralichen Tag haſt, ſo wird 
722 ir auch Freude wieder fahren, die du be- 
1 AF gebreſt. Du muſt doch deinen ſauren 


Schweiſs andern laſſen, und deine Arbeit 
Hang Erben ubergeben, Cap. XIV. 


i Tillicher Guter. 8 1 * 47 
er Der X. Einwurff. 1 5 


u p 5 3 1 7 45 7 8 | 
1 Was iſt denn endlich Ubels dras, 


i | 44% ich, das Meinige ſuche zu rex | 
nt the zu halteng _—_ 
t a Antwort 
rs TE od ET. 1 15 7 
©] Eine sache in Chriſtlicher Ordnung 
0 rathe halten, iſt löblich; aber 
„. | den Armen Mangel leiden laſſen, wenn 


8 man ihm helfen kan, iſt un verantwort- 
7 lich. jenes mag eine Chriſtliche r- 


ſamleit heiſſen; da dieſes eine unſelipe - 1 


; - - a "7 25. . . 8 8 
us Frucht des Geit zes 1ſt, der alles zu. ich | 
is Weine reiſſet, und dem Armen ſell 


Du kanſt aber doch dem Hande! 
ſcheinbare Nahmen geben. Solteſtu die 
Schrift deinen Richter ſeyn laſſen, ſo 
würdeſtu finden, daſs dasjenige offen- 

barer Geitæ und Mammons-Dienſt fey, | 

er | was du mit dem ſchanen Nahmen der 
Sparſamkeit kroneſt, und es als ein kluges 
Zurath-halten vorſtelleſt. Mancher 

Menſch fanget an zu ſparen und zu ra- 

the zu halten, und denckt anfangs nicht 

* | weiter 


. 
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weiter zu gehen: Weil er aber nicht 
wachet, ſo folget auf das Sparen ein 
1 Kargen, und auf dieſes ein Geitzen. 
Hanget er dieſem noch - weiter nach, 
ſo kriegt er endlich ein Hertz durch- 
| trieben mit Geitz, (2 Pet. Il. 14.) oder 
nach Pauli Auſsſpruch, ein Hertz, in 
i welches der Geitz als eine Wurtzel 
© ſich einſencket, und unzehlich Ubel 
verurſachet, 1 Tim. VI. 10. Weil 
aber der Menſch ungern erkennen will, 
daſs er auſs einem Spar ſamen ein Gei- 
tiger worden ſey, ſo ſuchet er ſich bey 
ſeinem vorigen Credit zu ſchützen, 
und das boſe Hertz mit guten Nah-. 
men zu übertünchen. Das Laſter . han- 
get nun den Mantel der Tugend um, 
um dadurch Unvorſichtige deſto eher ins 
Netz zu ziehen. Von welcher Art 
des Selbſt Betruges der Englandiſche The- 
ologus Daniel Dyke im XV. Cap. ſeines 
von dieſer Materie geſchriebenen Tra- 
dctats mit mehrern gehandelt hat. 
E .s bezeuget aber der natürliche 
= Menſch bey dieſer Sache, wie unge- 
ſchickt er fey, Tugend und Laſter im 
geiſtlichen Sinne Zu prüfen, und ein 
jedes bey ſeinem rechten Nahmen zu 
nennen. Die Sparſamkeit, die freylich 
wg cine Chriſtliche Tugend iſt}, muſs nach 
= gem 


| 0p 
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dem Woörter- Buche der Welt oft ein 


Geitz heiſſen; und der offenbare Geitz 
pfleget den Nahmen der Sparſamkeit 


anzunehmen. Ein Chriſt bringet alles 


zum rechten Priife-Steine, auf daſs er 
auf keiner Seite berückt, und in Ge- 
fahr geſetzt werde. 3 


Es wird aber Geitz, und Sparſamleit 


in ihrer innern Geſtalt deutlich er- 
kannt werden, wenn wir im Göttlichen 
Liechte eines gegen das andere halten, 


und die Tugend von dem entgegen 


ſtehenden Laſter entſcheiden lernen. 
Zu dem Ende muſs nun dem Geitze die 


Larve abgezogen, und ſeine inwendige 
. boſe Art, ſampt denen daher erwach- 
fenden unſeligen Früchten aufgedeckt 
werden. Alsdann wird ſich zeigen, 


ob dein angegebenes. Zarath-halren unter 


die Tugenden, oder die Laſter zu 3 
Zehlen ſey - 41151 
Der Geitr iſt ein Laſter, ſo den Men- 
ſchen beydes der Liebe Gottes und des 
Nechſten beraubet. Denn wer die Welt - 
lieb hat, in dem iſt nicht die Liebe des 


Vaters, 1 Joh. II. 15. Und kan wohl 


ein gruſler Ubel ſeyn, als der Liebe 
Gottes und des Nechſten beraubet 
werden, worin ja die Freude der Auſser- 
-.| weblten ewig beſtehen wird? Wegen 

1 3 ; dieſer. 
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dieſer Urſach heiſst der Geitz unter 


andern die Wurtzel allgs Ubels, beydes 
des Sunden - Ubels und des Straff-Ubels. 
Wie aber der Geitzige die Liebe 
Gottes und des Nechſten verlieret, ſo 
verlieret er auch die Liebe zum Gott- 
lichen Worte, und zu allen geiſtlichen 
Handlungen. Ihn verlanget, daſs der 
Neumond und Sabbath ein Ende habe, 
daſs er Getrayde verkaufen und Korn 
Feil haben möge, Amos VIII. 5. Wie 
ſolte aber die Liebe Gottes da wohnen 
können wo die Liebe der Welt ſo tiefe 


Wurtzel geſchlagen hat? In 


Ferner ſo iſt der Geitz fürnemlich 
eine 04 Sünde, welche wie der 
VUnglaube ſelbſt, die innern Gemiiths- 
Kräfte beſudelt und angreiffet. Der 
Geitz iſt eine Sünde, wodurch die 
Vernunft gewaltig entzündet und in 
unendliche Schlüſſe und Anſchläge hin- 
geriſſen wird. Alſo raiſonirte jener 


4 * Keiche in ſich ſelbſt, (Luc. XII. 17. 


wie er von ſeinem Einkommen auf 
lange Zeit ſeiner Seele gütlich thun 
wolle. Alle ſeine Gedancken ⁊ieleten 
mit keinem Worte gedacht. 
©  Beydes Verſtand und Wille wird durch 
* eiſst 
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heiſst Irrdiſch geſinnet, (Phil. III. 199 
well ſein Verſtandt mit dieſer Sünde 


Zu thun hat: Es heiſst aber auch von 


ihm, daſs er die Welt liebe, weil nem- 
lich der Wille mit eingeflochtew wird. 
Und wenn der Apoſtel einen Geitzigen 
beſchreibet, ſo nennet er ihn einen 


der reich werden will, (1 Tim. VI. 90 5 
und daher mit dem Willen am Irre? 
diſchen klebet. Wegen dieſer Urſack 


iſt der Geitz dem Chriſtenthum ſchnur- 
ſtracks zuwider; weil dieſes den Men- 
ſchen himmliſch geſinnet machet, da ihn 
jener in die Liebe des Irrdiſchen nur 


mehr hingein ziehet. Wegen derſelben 
Urſach heiſst der Geitz Albgôtterey 
und der Geitzige ein Ggtzen-knecht, 
Col. III. 5. Eph. V. 5. Wie nun der 


rechte Gottes Dienſt darin bęſtehet, 
daſs der Menſch an den wahren Gott 
glaube, ihn hoch achte, ſich ſelbſt, 
und alle Seelen- und Leibes Kräfte ihm 


Zu eigen ergebe, ihn liebe und thn allen 
andern Götzen und Gottern vorziehe; 


ſo erweiſet der Geitzige alle ſolche 
Ehre dem Gold- lumpen, den er für 


ſeinen Gott halt, und zu ihm ſagt: 


Du biſt mein Troſt. 9 


Alle stande, Profe ſſiones und Lebens. 
Arten werden durch den Geitz ver- 


8 dorben. 


— 


verlieſs Paulum auls Liebe des Irrdiſchen 
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dorben und zu allen Guten untüchtig 
gemacht. Obrigſeitliche Per ſonen wer- 
den dadurch verleitet das Recht zu 
beugen, und ein falſches Urthei? zu 


ſprechen. Lebrer in Kirchen und 


Schulen verfallen dadurch in eine 
ſchandliche Gewinn- Sucht und viele 
andere Laſter, alſo, daſs ſie die Gott- 
ſeligkeit endlich für ein bloſles Ge- 
werbe halten. * 
Bey den Zuborern wird durch die 
Sorge dieſes Lebens der Saame des 
Worts erſtickt und unfruchtbar ge- 
macht. Wie denn Luc. VIII. 14. be- 
dencklich geſagt wird: Nach dem ſie 


das Wort gehöret haben, gehen ſie hin 
Das iſt: Sie beharren nach wie vor in 
ihren alten Sünden-Wegen: Sie wollen 
ſich durch das verkündigte Wort von 


dem Geitz- Wege nicht abziehen laſſen. 
Der irrdiſche Trieb iſt fo groſs, daſs 
fie auch keinen Augenblick ſtile ſte- 
hen, und dem Worte nachdencken ; 
ſondern ſie gehen hin, und bleiben nach 


* . . wie vor in den Stricken des Mammons 
und der Eitelkeit liegen. F 
ver- 


Dorch den Geitz wurde Judas 
leitet Chriſtum zu verrathen; der 
Phariſeer aber ſeiner zu ſpotten. Demas 


und 


ate 
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** 
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und wurde ein Gotzen-Diener. Achan 
ſtahl das Babyloniſche Kleid. Andere 


ſind dadurch in viele andere Sünden 


und Gerichte gerathen. Weng Paulus 
die Laſter der Heyden Rom. I. 29 er- 
zehlet, ſo wird auch des Geirzes, als 
eigner eigentlich heydniſchen Sünde, mit 
Nahmen gedacht. Anderswo wird 
der Geitzige den Hurern, Abęöttiſchen 
und Riub:rn an die Seite geſetzt, des 
Bruder Nahmens unwürdig geachtet, 
und von dem Reiche Gottes auſsge- 
ſchloſſen, 1 Cor. V. 11. Cap. VI. 9, 10. 
Der Geitzige ſtehet auch unter den 
Sundern, - durch welche die letztes 
Zeiten werden greulich gemacht wer- 

den, 2 Tim. III. 1, 2. N Wo 


Es iſt dieſes Ubel fo gefährlich und 5 7 1 


anſteckend, daſs der Herr gnug zu thun 
hat, ſeine eigene jünger dawider zu 


eure Hertzen nicht beſchweret werden 
mit Sorgen der Nahrung, Luc. XXI. 34. 


An welchem Orte die Nahrung Sorge 


zu dem Freſſen und Sauffen geſetzt wird, 
well beyde einerley Wirckung nach 
ſich ziehen. Denn wie die Uberla- 


dung mit Speiſs und Tranck den Ver- 


ſtand verdunckelt, und den gantzen 
Menſchen zu geiſtlichen Ubungen un- 
3 O 2 bequem 


148 Vom rechten Gebraache 
E ,  bequem machet: Eben fo thut auch 
$ der Geitz und Begierde Zum Reich- 
3 thum. 1 
Und dieſes hat man hier etwas auſs- 
4  Kinlicher vorſtellen müſſen, auf daſs 
das Sinden Obel, das mit dem Geitz 
1 verknüpft iſt, deſto beſſer erkannt, 
und von der Chriſtlichen Sparſamkeit 
genau unterſchieden werde. 

Von allen dieſen unſeligen Folgen, 
die der Geitz gebieret, findet ſicn 
keine bey der Sparſamkeit. Dieſe 
Han ſtreitet nichr wider die Liebe 
Sottes und des Nechſten, ſondern iſt 
in derſelben ſtattlich gegründet. Ein 
Spar ſamer ſuchet nicht reich Zu wer- 

dee, ſondern nur was er hat, Xu rathe 
u halten; und zwar, theils ſeine eigene 
42 " Nothorft davon zu nehmen; theils 
bber dem Armen damit dienen zu 
können. Prüfe dich, ob dieſes der 
Es .Zweck deines Zuruth Aa ſey ; oder 
5 BZ 0 etwa ſonſt eine unordentliche Be- 
8 ſich hinter ſolchen Nahmen 
Ver ſtecke. Ob auch ſchon die e 
. ens mit zeitlichen Dingen beſchattige 
itt, ſo. geſchicht doch ſolches zu ei 
nem andern Ende, als daſs die Creatur 
c(4ienjenigen Zweck erreiche, woxu ſie der 
1 1 0 . hat. Und weil die 
15 A Creatur 


De itlicher Guter. 1439 
ich Creatur theils zum Dienſt, theils Zur 
che Speiſung, theils zur Kleidung, theils 

zu anderer Nothurft des Menſchen 
s- gewidmet iſt, ſo trachtet die Chriſt- 
aſs liche Sparſamkeit fie in dieſen Zweck 
itz lauterlich einzuführen, und dadurch 
nt, dem Willen des Schöpfers nachizge 
eit kommen. 8 3 


Auf dieſe Weiſe wird durch die 


en, | Sparſunkeit der ſchandliche Abr, 


ich den der Menſch mit der Creatur ofe ſñ 
eſe treibt, gehaben, und allem Uber fis 
ebe im Eſſen nad Trincken, imgleichen 
iſt allem ſündlichen Kleider- Pracht vor- 
Ein gebeuget. Denn weil durch den i 
er- Miſs brauch die Creatur verdirbet uus 
at he enkommnt, fo wird fie hingegen daten 
ene die Sparſamkeit zum rechten Zweek- i 
eils gebraucht und angewendet. Allo 
za | fammleten die Junger nach Chriſti | 

der Befehl die iibrigen Brocken, um von; 
der den Gaben Gottes nichts umkommen 
Be- Zu laſlen, ſondern andern, die hungtig 
nen und arm waren, damit dienen 8 = 
am- konnen. Worauſs denn offenbatf gung 
get iſt, daſs die Chriſtliche Spar ſam keit 
ei- den Armen gar nicht verfinme, ſon⸗ A 
tur dern vielmehr, ein treffiches Mittel fey, 
der ihm zu helfen und Gutes zu thun. = 
die | Er wege nua abermal, ob dein S, 
mar | © as. balten ⁵ 
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150 Vom rechten Gebrauche 
halten ſolcher Art ſey? Ob du die 
Creatur zur bloſſen Nothurſft, keines- 
weges aber zum Uberfluſs braucheſt? 
WW Impleichen ob du dasjenige, was du 
auf dicſe Weiſe erſpareſt, zum Dienſt 
der Armen trevlich verwendeſt; ſo 
wird dir eine ſolche Sparſamkeit zum 
Segen gedeyen. Du betriegeſt dich 
aber ſelbſt, wenn du der heftigen Geld- 
Begierde den ſchônen Nahmen der 
Sparſamkeit gibſt, und unter ſolchem 
Vorwand dem Geltze nachhängeſt.“ , 
Dis iſt kein Chriſtlich Zurath- 
halten, ſondern ein unchriſtlich Zu- 
ruckhalten, wobey des Armen wenig 
gedacht wird. Die Liebe gehet vor 
der Sparſamkeit her, und die Spar- 
i ſamkeit folget flugs auf die Liebe, wie 
uns der Herr mit ſeinem Exempel 
Joh. VI. 11, 12. gelehret hat. Erſt- 
lich ſpeiſete er das Volck, (auſs hertz- 
licher Erbarmung, wie auſs der andern 
wet Geſchicht Marc. VIII. 2, 6. deutlich 
wr cerhcllct:) und da es ſatt war, hieſs 
er die #brigen Brocken ſammlen, auf 
= daſs nichts umkame. Sihe ! wie Liebe 
und Sparſarkeit einander die Hand 
bdieten, und des Nechſten Nutz befor- | 
dern. Thue du desgleichen, und | 
werde hierin ein Nachfolger Cui 1 
8 GE Ra 


— 


a ReitlicherGuter, ns. i 
ſo wird dich deine Sparſamkeit an 
Almoſen- Geben gar nicht hindern. 

Ich will aber dieſer Materie noch 
einen guten Rath, den ein Chriſt= 
licher Theologus von der rechten 
Sparſamkeit gibt, bey fügen, und des 
Leſers Nachdencken überlaſſen: Bs. 
iſt gar kein Zweifel, ſpricht er, daſs 
zu Verpflegung der Armen nicht 
ſolte ein gnugſamer Vorrath können 
angeſchaffet werden, und zwar auf 
eine ſolche Art, daſs man anderer 
Einkünfte deſswegen nicht ſonder- 
lich angreiffea dorfe ; als welches | 
der ungläubige Einwurff iſt, den die 
Welt insgemeyn wider die Verſorgung 
der Armen zu machen pfleget. Es 
könte aber ſolches geſchehen 
(1) Durch Erſparung derjenigen 
Dinge, die über fluſſig ſind. Es fing 
viele, die jahrlich groſſe Summen 1 
unnützer Weiſe verſchwenden. Wenn 
dieſe Gelder dem Miſsbrauche entzo» 
gen und zuſammen geſchoſſen wür- 1 
den, ſo würde ein ſolcher Schatte! 4 a 
herauſs kommen, daſs man es 
Menge armer Menſchen davon ? 
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halten konte. Die Leute leben 1 
dieſer Zeit ſehr unmâſſig im Eſſen 
und Trincken. Sie haben nicht nur 
| 2 viele 
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viele Gerichte, ſondern ſie laſſen 
anch dieſelben mit vielen Künſten 
und Koſten zubereiten. Hätten die 
* Armen dasjenige, was ubrig dran ft, 
ſo würden ſich dieſe nicht nur des 
Hungers dadurch erwehren, ſondern 
die Reichen ſelbſt würden dabey | 
deſto geſinder ſeyn, und weniger 
Rechnung zu geben haben. Es iſt 
unſerer eigenen Geſundheit zuträg- 
lich, daſs wir mäſſig eſſen und trin— 
cken: Die Armen haben in dieſer 
Welt den Nutzen davon, wir aber 
werden ihn in der künktigen fin- 
Aden. 

« Nebſt dem wird ſo viel auf die 
Kleidung verwand, daſs man davon 
ein Theil, ohne uns ſelbſt im gering- 
ſten zu ichaden. zum Behuef der 
Armen gebrauchen konte. Was 
mancher eiteler weiſe verpraſſet, da- 
von könten viele Arme eine no- 
thürftige Decke haben. Was bey 
Spielen und Spatzier- fahren, bey 
-Vifiten und Gaſtereyen, bey Erhal- 
© tung unnützes Viehes und allzuvieler 
Knechte und Magde, was bey ungö— 
© thigen Reiſen und Rechts- Proceſſen 
drauf gehet, davon könten viele 
Nos n Anſtalten gemacht werden. 
N . Wir 
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 Ryithicher Guter. 153 
en Wir könten mit dem Gelde, das auf 
ten © dieſe und dergleichen fruchtloſe 
Weiſe verthan wird,  Armen-und 
Arbeits-Hauſſer bauen, gute Schulen 
anlegen, arme Studenten erhalten, 
und viele andere löbliche Stiftungen, 
und zwar, daſs wir die Koſten nicht 
einmal tühleten, aufrichten. 
iſt] © Jetzo nicht zu gedencken, wie 
vieles mancher auf ſeine Sanden und MM 
Thorheiten wendet. Wenn ihn eine 
arme Wittwe und Wayſe um eine 
Almoſe anſpricht, ſo hat er nichts 
wenn er aher für dieſe und jene 
Thorheit etwas hingeben ſoll, ſo kan ⁵ü 
er bald Geld finden. Mancher, em ü 
ſeine Laſter viel Geld koſten, wegert 
ſich wohl die geringſte Beyſteuer zu 
einer guten Anſtalt zu geben. Lieb- 
ten wir Gott, ſo würden wir auch 
unſern Bruder lieben. Liebten Wir 
aber dieſen, ſo würden wir uns ſelbſt 
gerne etwas Abbrechen, um ihm da- 
mit ſeine Laſt tragen zu helfen. U- 
ſere Liebe, muſs gewiſs ſehr kale 
ſeyn, wenn wir nicht einmal einen 
eiteln Zierath hingeben wollen, um 
damit dem Nechſten in ſeinem Man- 
gel zu dienen. Wir könten im 
[helfen ohne uns zu ſchaden. Was 
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154 Vom rechten Gebrauche 
wir überflüſſig afl uns haben, und 
© alſo gar wohl entberen können, das 
kan ihm eine groſſe Erquickung 
geben. 8 | 
lch erſtaune drüber, wenn ich ſe- 
© he, was für einen Uberfluſs zeitli- 
© cher Güter ihrer viele beſitzen, und 
doch gantz unempfindlich anhören 
können, daſs der arme Nechſte 
kein Brodt im Hauſe habe. Und 
es nimmt mich wunder, wie ſolche 
Leute bey ihrer Bauch-Fülle noch 
ruhig ſchlafen können, da ihre 
Brüder weder Brodt zu eſſen, noch 
ein Kleid anzuziehen haben. Mir 
deucht, der Kitzel in ſolchem Pracht 
und U ber flaſs zu leben, ſolte ihnen 
vergehen, wenn ſie hören, wie gar 
© kiimmerlich der Arme ſich durch- 
bringen müſſe! Wo er endlich die 
Worte Lactantii (c) anfùhret, darin 
| er 
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5 00) Que in ſupervacua fueras impenſurus, 
ad meliora convertas. Unde beſtias emis, hine 
captos redime; unde feras paſcis, hine pauperes 
ale. Transfer ad magnum ſacrificium male 
peritura; ut pro his veris muneribus, habeas 
4 Dea munus æternum. Magna eft miſericor- 

| | 14 


urus, 
hine 

pe res 
male 
abeas 
ricor- 
dic 
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Zeitlicher Guter. 
er die Reichen ermahnet, daſs ſie das- 
jenige, was fie auf ſo viele Neben- 
Dinge verwenden, beſſer gebrauchen 
mochten, auf daſs ſie Gott endlich 
wieder exhore, nachdem ſie der Armen 
Geſchrey erhyret haben. 
(2) Durch Chriftliche Anwendung 
derjenigen Guter, die uns oft unuer- 
mut heter Weiſe zu Handen kommen: 
Es trägt ſich biſsweilen zu, daſs 
* einem eine ungewiſſe und für ver- 
© lohren geachtete Schuld nach vielen 
Jahren richtig gezahlet wird: 


Oder, daſs ein Schif, nach dem es 


lange durch Wind und Wellen he- 
* rumgetrieben, und für verlohreg 
gehalten worden, dennoch glücklich 
c und wohl beladen, nach Haufle 
komme. Wer wolte nicht mit wil⸗ 

* ligem Hertzen ein Theil des empfan- 


= * I 
BY by 4 
i 9 4 * 
5 * 
5 5 
1 * 
4 


* 
o * 
0 1 
-2$ ' 
4 
—_ 
oy „ 


genen Vorraths unter Arme ver- ll 


theilen? 
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die merces, cui Deus pollicetur, peccats ſe 


omnia rcmiſſurum. Si audieris, inquit, eces 


ſuppl.cis tui, & ego audi am tuas: fi miſert 
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laborantium jueris, & ego in tuo labyre miſe= > 
rebor, Si autem non reſpexeris, nec adjuverss 


& ego ani mum tuum contra te geram, une ] 


te legikus judicabo, Lib, VI. cap. xi. 5 
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156 Vom rechten Gebrauche 
(3. Daſſelhe gilt auch von Erbſchaften, 
© und andern dergleichen ⁊ufalligen Gaben. 
„»Uberhaupt ſolte von Handelsleuten, 
beydes Kaufern und Verkäufern zum 
„ Behnef der Armen etwas vermacht 


=. © werden; inſonderheit um die Zeit 
if AS / L 


darin der eine ſein Guth verhandelt, 
und der andere daſſelbe in Empfang 
nimmt. Ich kenne etliche, die einen 
© folchen Gebrauch unter ſich haben, 
© und wundſchre, daſs dergleichen Ge- 
© wonheit durchgehends beliebt würde. 
© Dem Armen würde dadurch empfind- 
lich geholfen, dem Handelsmanne 


* © aber nicht der geringſte Schade ge- 


— © 
(4) Wenn von eines jeden jahrlichen 
Einkunſten den Armen ein Gewiſſes 


1 gewidmet wurde. Dieſer Vor ſchlag 


© iſt der Apoſtoliſchen Ordnung ge- 
„ mäss, 1 Cor. XVI. 2. Wie viel aber 
dieſes eigentlich ſeyn ſolle, getraue 
© mir nicht zu entſchejden. Ich halte 
auch nicht, daſs folches in der 
Schrift auſsdrucklich beſt immet und 
auſsge macht ſey. Denn wenn ein ſolcher 
dentligber Befehl vorhanden ware, ſo 
wäre gig em Armen gethane Wohl- 
thatefl,k age eigentliche Almoſen und 
ereſte der Liebe, ſondern vielmehr 
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Zeitlicher Gi ter. 


« Wercke der Schuldig le und geſetz- 
c liche Auflagen. Der Apoſtel hat es 


in wenig Worte zuſammen gefaſſet? 
jeglicher wie er im  Hertzen be- 


c Ein 
6 Jebloſſer hat, 2 Cor. IX. 7 


Und damit wir. Zu folder 1 * 
ſteuer deſto krifriger aufgeweckt 


würden, ſo wurde nach Pauli Ver- 


ordnung (1 Cor. XVI. 2.) der Sabbat 
zu deren Sammlung gebrauchet. 


Denn obwohl dieſer Tag zum Dien- 


ſte Gottes lanterlich auſsgeſetzet 
iſt, ſo hat doch der Apoſtel die 


Sammlung der Almoſen auf eben 9 
Welches 


denſelben Tag verleget: 


4 

* 

. 

0 

e 

0 

— 

uns mithin von der Vortreflichkeit 
Chriſtlicher Guthätigkeit ein bün⸗ 
© diges Zeugniſs gibt. 

© her dieſelbe an als ein Stück des 
© Gottesdienſtes, 3 
eben dem Tage der ihm geheiliget 
* auch die Fflicht gegen Arme durch 
* thitige, Darreichung unſtrer Liebe 
geübet werde. 
* der Sabbit eine kräftige Brinneruog 
£ 
& 
0 
& 


der vielen geiſtlichen Wohlkhaten, die 
wir vom Herren an dieſem Tage 


empfangen haben; inſonderheir der 4 


Auferſtebung Chriſti, und der damit 
verknüpften lebendigen Hoſnung, die 
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Gott ſelpſt . | i 
und will, Uaſs an 
f, 


Nebſt dem gibt uns : 


158 Vom rechten Gebrauche 

an demſelben wieder heryorgegrinet 
iſt. Welche Betrachtung -uns deſto 
williger machen ſoll, dem Armen 
eine leibliche Wohlthat Zu ſolcher 
Zeit mitzutheilen. | 


"Der Xl. Einwurff 
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E, it ietæo wenig Gela unter uns 
geringen Leuten, daher wir wenig 
eben lo nnen. Die Reichen Sie- 
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Ws Dass Arme fo wohl ty Reiche Al- 
„Hosen geben ſollen, iſt droben bey 
diem YT, Einwurf nothürftig erwieſen 

worden. Hier ſoll nur noch von der 
Art, wie es geſchehen könne, ein und 
anders erinnert werden. Es iſt nem 
50 lich ein gemeyner Irrthum, wenn 
Leute durch .Almoſer-Geben nichts als 
7 Geld- Geben verſtehen. Das Wort Al- 
moſe ſtellet uns das Erbarmen und 
Mlitleiden vor, welches im innern 
Liebes- Affect gegründet feyn ſoll, und 
hernach durch thatige Hulffe | ſi 
offenbaren. + Haſth 
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Haſtu kein Geld zu geben, fo haſt.» 
vieleicht etwas, dis. fo aut als Geld, 4 
oder auch, wohl beſſer ilk̃?x⸗- 

Wenn der Heyland Matth. XRV. den 

herrlichen Gnaden- Lobn vorſtellet, den 
die Auſserwehlten am Tage der Ver- 
geltung empfangen ſollen, ſo führet er 
fechs Lie bes- Wercke an, die er als iim 
ſelbſt gethan, anſehen, und mit ewiger 
ins | Freude krönen will, Das (1) iſt, die 
nig Hungerigen ſpeiſen ; das (2) die Dur- 4 
Wing ſtigen trancken;, das (3) die Fremden x 
I beherbergen; d die Nackten Hei. 8 
enerbergen;, das (4) die Nackten Fei. * 
den; das (5) die Krancken beſuchen$ 
und das (6)*den, Gefangenen beyſtehen, 

Die beſten Almoſen find dicjenigen | 


— 
e 
«4 


* 


a 
wodurch dem Nechſten bald und nach; 3 
Al- | drücklich geholfen wird „ es geſchehe 
bey | nun durch Geld, oder durch anderes 
eſen J Mirtel die ihn auſs der Noth fetten 
der | konnen. Kanſty dem Armen kein 
und || Geld geben, fo kanſtu ihm etwa einn 
nem Kleid, oder ein Theil davon geben 3 
venn das ihm vieleicht ſo nöthig als Geld 0 
s als | iſt. Martinus zerſtückte fo gar ſein 
Al- eigen Kleid, das er noch übrig hatte 
und | und gab einem nackten Manne ein 
nern Theil davon. Welches eine trefliche 
und Almoſe war, zumal da es ihm mitten 


Pp kalten Winter gereichet wurde, = 
| 5 - E33; nl 
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160 Vom rechten Gebrauche 
F 112 alle andere, die ihm hatten helfen 
önnen, vorbey gangen waren. | 
Kanſtu aber auch dem Armen kein 
Kleid geben; ſo kayſtu ihm vieleicht 
einen Biſſen Brodts, oder einen Trunck 
reichen, wenn ſeine Umſtande der- 
gleichen erfordern. Und was kan ei- 
nem armen Fremdlinge beſſer zu 
ſtatten kommen, als wenn du ihn 
heiſſeſt unter den Schatten deines 
HFauſſes einkehren, wenn ihn andere, 
y 3 weil er arm iſt, nicht herbergen wollen? 
Eine lichreiche Bewirthung iſt eine 
wirckliche Almoſe. Sie iſt auch dem 
= Fremdlinge ſo viel angenehmer, weil 
er keine Verwandte, Bekandte- und 
Freunde hat, von denen er ſolche 
"1 Wohlthat erwarten konte. Bs wird 
WW dicſe Pflicht beydes im Alten und 
Neven Teſtament gewaltig getrieben, 
und uns durch beſondere Verheiſſun- 
1 gen angeprieſen. Wie denn auch der 
Apoſtel will, daſs wir ihr zachjagen, 
das iſt, fie mit vnermiidetem Ernſt 
avſciiben ſollen, Rom. XII. 13. 


1 

1 - Solteſtn aber weder Hauſs noch 
'y Kleid, noch ſonſt etwas zur Hand 
i haben, womit du dem Armen dienen 


— 
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konteſt; ſo kanſtu doch Chriſtum in 
einen krancken und gefangenen Leck 
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Ln Car 1 
dern beſuchen, und dieſe durch ein 
tröſtlich Geſpräch erquicken. Die 
Schrift vergleichet das Almoſen- Geben 
n mit Sen und Auſiſtreuen. Was du 
K haſt, das ſtreue auſs, fo thuſtu fo vie, 
k als ob du dem Diirftigen Gold und 9 
* Silber gebeſt. Wir follen Almeſen 8 


geben von dem das da iſt. Vieleicht => * 
U findeſtu auch Gelegenheit für den ar- 1 
1 men Mann eine Fürſprache bey einem 


Reichen zu thun, und deſſen Hertz 
3 zur Er barmung Zu 9 


3 Der XII. Einwurff 8 
1 | 
Man will doch gerne etwas Eigenes 3 
* Haben, auf. daſs man nich: immer Mi 
id andern in die Finger 4 Hts = 


n- | Antwort: r 

r + 5. 4 
ler —m | * mn 
alt Wehe air, Wo . mit a dir =_ 
1 anvertrautem' Gute als deinem E. Zen- 


thum umgeheſt! Du hbiſt Hauſshalter, - ³⁶ä 


4 Gott aber iſt Eigent humt- H err. Wird 1 
mY Jes nicht baldheifſen : Thue-Rechnun 1 


von deinem *Hauſrhalten. Und wie : = 
wiltu alsdana beſtehen, wenn dug 


|: e a0 


% 


N 4 
N 
* 9 ' 


; 3 ae F 
xk * * 
* . a 


| | +50 um rechten G 


Herren Gut, als dein eigenes gebrau- 
chet, oder vielmehr gemiſsbrauchet 
haſt ? Sihe Himmel und aller Himmel 
Himmel, und Erden und alles was drinnen 
, an ff 75 Herren deines Gottes, 
5 B. Moſ. X. Die Erde iſt des 
Herren, und was „ ns iſt, der Erd- 
boden und was drauf wohnet, Pſ. XXIV. I. 
Und damit der Menſch nicht ge- 
dencke, als ob der Herr für dieſe 
und jene Gabe ihm _—_— verbunden 
ſey, fo ſpricht er PE 4a 10, 11. 
Alle Thiere im Walde ſind mein, und 
Viehe auf den Bergen, da fie bey Tau- 
ſend gehen. Ich kenne alles Gevogel 
auf Fi Bergen, und allerley Thier. auf 
dem Felde iſt vor mir. Wo mich hun- 
gerte, wolt ich dir nicht davon ſagen, 
denn der Erdboden iſt mein, und alles mas 
drinnen iff. 

Und wie kanſtu dir dis ⁊eitlichen 
Guter als ein Eigenthum anmaſſen, da 
du dir ſelbſt nicht zugehöreſt, ſondern 

alles, was du biſt und beſitzeſt, vom 
Herren empfangen haſt? Gott hat 
ein doppeltes Recht zu dir. Einmal, 
wie, er dich erſchaffen , und hernach 
9 er dich erläſet, und dich dadurch 
i belbſt vom neuen erkaufet har. | 
= rel unter eine fremde Herr- 1 
N ſchatft 


um dich ſeinem Eigenthum Zu zuzeh- 


Pflicht und deiner Wurde. 


ner Hülfe bedarf, ſo dencke, er kom- 


| e | 6 3 bo 
ſchaft gerathen, und der Herr hat” ; 
dich mit ſeinem Blute davon erloſet, 


len, Tit. II. 14. 1 Pet. II. 9. of 5 
| Dieſes erinnert dich beydes deiner Cs 5 
Deiner 
Pflicht, daſs du nichts als ein Egg i 
chum anſcheſt, was nicht dir, ſonder =_ 
Gott alleine zugehoret ; auch daher nl 
daſſelbe nicht nach eigenem Willen, 
ſondern nach dem Willen Gottes lau- 
terlich anwendeſt. Es erinnert dich 
auch deiner Wurde; indem es ja eine 
über alle Maaſs theure Herrlichkeit 
iſt, dem Herren nicht allein nach 
dem algemeynen Rechte der Schi pfung © 
Zu Zugehoren, ſondern auch auf eine 
gantz beſondere und auſsnehmende Art. 
ſein Eigenthum ſeyn. Biſtu aher ſelbſt 7 
ein Eigenthum Chriſti, und haſtu ſelbſt 3 
nichts eigenes, ſo biſtu ein bloſſer 
Auſstheiler der Güter des Herten, dem 
du daher auch Rechenſchaft thun muſt. 
Du empfangeſt den Reichthum auſs 
ſeiner d, und muſt denſelben lau- 
erlich nach ſeiner Verordnung ge- 
brauchen. 1 
_ Stoſſet dir ein Armer auf, der dei. 


me auf Leine Herren Befehl, um ein 
Theil 


fi 1 
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Theil von dem dir vertrauten Gute 


* * Rü l 
* 17 


n Gebrauche 


zu hohlen. Dieſe Betrachtung wird 


* 


dich in Aufsſpendung der empfan- 
genen Güter vor ſichtig machen, und 


dich für aller Eigenheit und Miſs- 


brauch bewahren. Es wird dich leh- 
er eine genaue Rechnung über deine 
wahme und Auſsgabe führen, um 


nichts in dieſelbe zu bringen, als was 


dt verantworten kannſt. Bedencke 
aber, wie du beſtehen würdeſt, wenn 
aus dem, was in den Büchern geſchrie- 
ven iſt, (Ofenb. Job. XX. 12.) dieſe 
vnd dergleichen Articul ſolten verle— 
fen werden: 


© So viel haſtu in dem und dem 


© Jahre auſsgegeben für Hoffart und 
Nleider- Pracht 80 viel hat dein 


< pjeriger Appetit, oder dein koſtbares 
© Eſſen und Trincken verbracht: So 
„viel haſtu auf Erlernung unnützer 
* Kinfte verwand, und dabey die Er- 


© kentniſs deines Seelen-Zuſtandes, und 


die künftige Rechnung die du bald 


- © ablegen muſt, hindangeſetzet. Eine 


“ folche Summe iſt in dem und dem 
£ Jahre verſpielet worden: Die Opern, 
© Comoedien, die Sanger und Sänge- 


rinnen, und andere Luſtbarkeiten 


haben ſo viel hin weggenommen: 
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Zeitlicher Guter. 


Bey den Viſiten deiner ſo' genanten 


Freunde (da ohne dem nichts als 


faul Geſchwätz getrieben wurde,) 


haſtu ſo viel verpraſſet: Um dei- 
nen Staat deſto gröſſer zu machen, 
und andern im Dienſt der Eitelkeit 
nichts nachzugeben, ſo haſtu ſo vielse 
Knechte und Mägde gehalten, da du 
mit weit wenigern hätteſt zuxom⸗- Mi 


men können: So viel haſty in Bier- 
und Wein- Hauſſer geſchleppet, und 


bey Geſundheit-Sauffen. und andern 


Gelagen verthan: Durch unmäſſi- 


gen Gebrauch der Creatur haſtu 
viele Begierden in dir erreget, und 


die Vernunft ſelbſt zu Erfindung 
allerley Lüſte gemiſsbrauchet. Und 


dieſe haſtu nicht ohne Koſten auſsũ- 
ben können. So viele Summen ſind 
bey koſtbaren Gaſtereyen drauf gan- 
gen; da unterdeſs Lazarus vor der 
Thür lag, und nach den Broſamen 
hungerte, die von deiner Taffet  : 


fielen- 3 
Und auf daſs. du folch praſſen 
und Prangen auſsführen, und dieſen 
ſchandlichen Uberfluſs treiben möch- 
teſt; ſo haſty gantz unverantwort- 


licher Weiſe das MAeinige angetaſtet, 
und in Eitelkeit durchgebracht. Ich ; 


- © hatte 


"4 
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* hatte dich als einen bloſſen Hauſs- 


„ „ 


halter über mein Gut geſtellet, daſs 
© dy daſſelbe nach meinem Willen 


8 handhaben ſolteſt; und fihe! Du 


haſt hauſsgehalten, als ob Alles 
dein Eigen Ware, und du Niemanden 
Rechnung zu 'thun hätteſt. Den 
Armen den ich dir zuſchickte, haſtu 
im Kummer und Elend liegen, oder 
wohl gar hinweg treiben laſſen. 

© Wie wenig haſtu bey dem Genuſs 
der Creatur an den Schöpfer gedacht: 
Wie ſchlecht iſt dein Gebet vor, und 


8 


wie kaltſinnig dein Dancken nach 
„ dem Eſſen geweſen? Haſtu auch 
in meiner Gegenwart gegeſſen und 


+ getruncken ? Bey dieſen Unord- 


nungen iſt es nicht blieben: Du 


© haſt dem Armen nicht nur nichts 
gegeben, ſondern ihm auch den Lohn 


47 entzogen und ihn in Wohlluſt ver- 


ret. Wie oft haſtu die Sonne 
Meer untergehen laſſen, da er doch 
e aurttig iſt, und ſeine Seele damit 


« ethalr? (5 B. Moſ. XXIV. 14, 15) 


it das die Treue, die du mir 


+ fehuldig biſt, und die Gegen- Liebe, 
die ich für meine Liebe erwarten 
< ſölte? Und wegen dieſer und der- 


8 0 Unordnungen biſtu ſehr 


u bel 


. ts 
5 2 ; ” 


* * 


\._ -, .. . Zeitiicher G, nO4; 
übel berüchtiget. Der Arbeiter 
Lohn, den du abgebrochen haſt, ſchreyet, 
und das Rufen der Erndter iſt mir #8 Ml 
Ohren kommen: (Jac. V. 4.) Es 
© {chreyet nicht nur der Arbeiter den IF 
du vervortheilet, ſondern auch der 
© Lohn den du ihm abgekürtzt haſt. 
© Die Creatur, die du ohne ihren Millen Mi 
© der Eitelkeit unter worfen haſt, ing- Ml 
© ſtet ſich über den Miſsbrauch, unt 
ſehnet fich nach ihrer Freyheit. 
* Und nun kanſiu hinfort nicht langer 3 
6 Hauſshalter ſeyn, „ e 
i Diefe und dergleichen Articul ſol- " x.. 
1 teſtu deinem Gewiſſen vorſtellen, und  - WM 
| deine Rechnung in Richtigkeit bringen, 
- ehe du dazu aufgefordert wirſt. Ge- 
u I ſetzt auch du brachteſt deines Herren 
s Güter auf beſagte Weiſe nicht um; 
n || {ſo prüfe dich, ob du nicht dieſelben 
1 
N 
h 
it 


biſshero . ohne Frucht bey dir liegen 
laſſen? Nicht allein derjenige, der 
ſeines Herren Gut verſchwendet, ſon- 
dern auch der nicht damit wuchert, 
wird als ein Schalck und fauler Knecht 
verurtheilet werden, Matth. XXV. 
25-30. Sey derowegen getreu mit 
dem was dir der Herr vertrauet hat, 
- | ſowrirſty dabey nicht Mangel leiden, 

ſondern in der Noth einen Freund fin- 
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168 Vom rechten Gebrauche 
Sage auch nicht: Mas gehet es einen 
andern an wie ich mein Geld verthue; 
Ich verehre mein Eigenes, &c. | 

Du würdeſt hiedurch dem Nabal 
gleich werden, der auch auf: ſein Ei- 
gent hum pochete, und den dürftigen 

David verh6nete und abwieſs. Soll 
ich ſprach er, Mein Brodt, Waſſer 
und Fleiſch nehmen, und andern ge- 
ben? Allein was war der Auſsgang 
ſolches Trotzes und Frechheit? Der 
Herr ſchlug ihn, daſs er ftarb, und ver- 
galt ihm das Ubel auf ſeinen Kopf, 1 Sam. 
1. 38, 39. | 

Solteſtu auch vor dem weltlichen 


Gerichte wegen Miſsbrauches der Creatur 


und anderer Exceſſe nicht eben geſtraf- 
fet werden; (welches nicht leicht zu 
vermuthen iſt, weil die Obern oft 
ſelbſt die Creatur zur Eitelkeit miſs- 
brauchen, ja dazu ein beſonderes Vor- 
recht Zu haben vermeynen:) ſo wird 
dich doch Gott vor ſeinem unparthey- 
iſchen Ober- Gerichte nicht ungeſtrafft 
laſſen, ſondern dich als einen ange- 
treuen Hauſshalter verwerffen. VViſſe, 
daſs dich Gott um dis alles vor Gericht 
fubren werde, Pred. XI. H _ * 
Wie di aber bey der Auſigabe des 
Reichthums auf den Willen des Her 
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Zeitlicher Guter. 169 
ren lauterlich ſehen muſt, ſo iſt billich, 


daſs du auch bey Einnahme deſſelben 
ein reines Gewiſſen bewahreſt, und 


dich zieheſt. Ein gottſeliger Mann 
hat verſchiedene Kennzeichen, wodurch 
ein Geitziger in der Schrift beſchrie- 
ben und characteriſiret wird, Zzuſam- 
mengetragen, die ich hier Zu Beleuch- 
tung der gantzen Sache noch herſetzen 
will: | 
; (1) Iſt es ein Geitz, wenn der Menſch 
wider ein auſsdrücklich Gebot des 
Herren etwas hinweg nimmt. Dieſer 
n Art des Geitzes war Achan ſchuldig, 
el. int. | 
. (2) Ein ander Character des Geitzes 
u iſt, wenn der Menſch dem Irrdiſchen 
ft mit ſolcher Begierde nachhänget, daſs 
ser es dem Dienſte Gottes und andern 
y- chriſtlichen Pflichten vorzeucht. Auf 
dieſe Weiſe geitzten jene, die auſs 
heftiger Geld-Liebe den Sabbat brachen, 
und andere geiſtliche Wercke hindan 
ſetzten, Nehem. XIII. 16, 17. Im- 
gleichen die Gergeſener, die Chriſtum 
Laage eben, Matth. VIII. 34. 
Hieher gehoret auch das Exempel derer 
die wegen ihrer Aecker und Ochſen das 
oe GG. Abend- 
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170 Vom rechten Gebraucbe 


Abend mahl des Herren verachteten, 


Luc. . 1 Wa | 
(3 Ein ander Kennzeichen des Gei- 


EF tz:s iſt, wenn man mit Gewalthirig- 
keit des Nechſten Gut erzwinget und 


zu ſich raffet. So that Ahab, der den 
Naboth erichlug, und hernach ſeinen 
Weinberg an ſich brachte, 1 Kön. XXI. 
19. Die unerſittliche Liebe des Irr- 
diſchen verurſachte ſolche grauſame 
Mordthat. | 

(4) Weil dieſe Sünde in ihrer 


Unart nicht allemal offenbarlich er- 
ſcheinet, ſondern ſich in den Handel 
und Wandel, Kaufen und Verkaufen 


einſchleichet, und den Nechſten be- 


rücket; ſo verbietet der Apoſtel, daſs 


Niemand ⁊u weit greiſfe, und ſeinen 
Bruder wervortheile, 1 Theſs. IV. 6. 
Dieſes geſchicht durch falſches Gewicht, 
unrechtes Maaſs und andere Griffe, die 
beydes wider das Liecht der Natur 


und den geoffenbarten Willen Gottes 
ſtreiten. Wer ſolches begehet, der iſt 
ein Geitziger. 


(5) lk es ein Seitz, wenn man 
überhaupt des Nechſten Gut alſo an- 


excifiet, daſs die Liebe dadufen in 
ennigem Maaſs verletzet werde. In 
diesem Veiderben lag jener Reiche, 


der 
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* Reitlicher Guter. 171 
der dem armen Manne ſein Schaflein 
nahm, und dem Gaſte Zurichtete, 2 
Sam. XII. : 1 ä 

(6) Iſt es ein Character eines Geitzi- 
gen, wenn man durch Ligen und heim 
liche Practiquen dem andern etwas 
entwendet, und hernach durch neue 
Lügen ſich zu rechtfertigen ſuchet. 
So machte es Gehaſ;, der durch Lift 
dasjenige an ſich zog, was ſein Herr 
nicht nehmen wolte, 
25. 


jenige was zum geiſtlichen Gebrauch 


ge wid met iſt, durch Lügen und Leug- 


nen zu behalten ſuchet, wie Anazias 
und Saphira, Ap. Geſ. W. 

(3) Iſt es ein Kennzeichen eines 
Geitzigen, wenn man ſeine. Begierde 
auf viele Jahre hinnauſsſtrecket, und 


alsdann ſein. Gut im Wohlleben ver= 
Dieſes Sinnes war der 


zehren will. 
Reiche, Luc. XII. 19. 

*(9) Iſt der jenige Geitzig, 
dem Zufluſs zeitlicher Güter nar auf 


fch - ſellſi bedacht iſt, aber für den ul 


Armen nicht die geringſte Sorge hat. 
80 ea es erwehnter Reiche, deſſen 
Feld wol 


Exempel zeiget, daſs nicht nur der- 


> A 


(7) Ifſt es ein Geitz, wenn man das» 


- 


der hey - 


getragen hatte. Welches 1 
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jenige Geitzig ſey der dem andern 
ſein Gut mit unrecht entziehet, ſondern 

auch derjenige, der den Reichthum, den 

er mit Recht beſitzet, nicht recht ge- 

brauc het. 

(10) Gehoret derjenige unter die 
Zahl der Geitzigen, der im Beſitz irr- 
diſcher Güter ſich ſelig preiſet, dadurch 
7 den Reichthum an Gottes ſtatt ſetzet, 
und damit eine ſchandliche Abęöt- 
terey begehet. Dis 1ſt das eigentliche 
RY - Kennzerehen, fo der Apoſtel einem 
SGieitzigen beyleget, Epbes. V. 5. 
(t) Iſt der ein Geitziger, der zwar 
wenig von zeitlichen Gütern beſitzet, 
aber doch mit ſeiner Begierde nach 
vielen geliſtet, und gerne reich werden 
will, 1 Tim. VI. 9. | ; 
i (12) Iſt auch derjenige Geitzig, 
der weder Gott noch dem Nechſten 
den geringſten Dienſt thun will, es 

ſey denn, daſs er Lohn dafür kriege. 
un Dis war die Unart der Prieſter, worüber 
= der Herr klager, daſs fie auf ſeinem 
Altar kein Feuer umſonſt anzünden de 
4 wolten, l. 10; 8 
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Der XIII. Einwurff. 
Man wird doch in der Welt fo gar 


nichts geachtet, wenn man kein 
Geld hat. Und dis ift die Ur- 
ſach, daſs man biſsweilen an ſich 
halt, and den Armen weniger gibt. 


Antwort: 


Es ſcheinet, die Ehre bey der Welt 
iſt dir lieber als die Ehre bey Gott. 
Und worin beſtehet die- Ehre, die du 
bey der Welt gewinneſt? Sie prei⸗- 
ſet dich wegen deines Wohllebens und 
wegen der vielen Schlacht- Tage, in 


welchen du dein und ihr Hertz ge- 
weydet haſt. Jener heilige Mann war 


gar anders geſinnet. Als ihm viel 


Reichthum zufiel, bat er Gott, daſs | 


er ihn ſein Theil nicht in dieſem Leben 
dahin nehmen laſſe. Sihe den Zuſtand 
der erſten Chriſten an. Diejenigen der 
die Melt nicht werth war, find umbher 
gangen mit Mangel und Ungemach. 


Auſigang ſe 


Er wegen auch was der endliche 
Solteſtu auch 
eine 
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eine Weile trotzen auf deinen groſſen 
Reichthum ; ſo muſtu doch denſelben 
bald 1” Soil laſſen, und zwar, daſs du 
nicht einmal weiſst, wer ſelbige ſeyn 


werden. Solte deine Herrlichkeit auch 


noch ſo groſs ſeyn, ſo wird ſie dir 
doch im Todte nicht nachfahren: 

Kurtz : Wenn ein Menſch in der Murde 
iſt, und hat keinen Verſtand, fo fahret 
er davon wie ein Vieh. 

Nicht allein der zeitliche Reichthum, 
fondern auch die Gemüths- Gaben ſelbſt, 
ſo du vom Schopter empfangen haſt, 
werden dich in die Eitelkeit nur 
tieffer verwickeln, wenn fie nicht durch 
die Gnade geheiliget, und zum Dienſte 
des Herren brauchbar gemacht wer- 
den. Verdirbt ſich nun der natürliche 
Menſch in ſeinen Gemuths- Gaben, alſo 
daſs er ſich durch Miſsbrauch derſelben 


nur mehr vom Schöpfer entferne; ſo 
-Iſt nicht zu vermuthen, daſs er den 
⁊eitlichen Reichthum beſſer gebrauchen 


werde. Er ſuchet damit Ehre in der 
Welt. Er rühmet ſich ſeiner dabey 


begangenen Sünden, wie die zu Sodom. 


Er wendet ihn an zu allerley Eitel- 
keit wie jene, die PVeisk. II. beschrie- 
ben werden. Er dencktemichr, daſs 
der Reichthum eine Gabe Gottes ſey, 
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und daſs er daher nicht nach eigener 
Wahl, ſondern zum Dienſt des Gebers 


müſſe gebraucht werden. Er ſchreibt, 


was er hat, dem blinden Gluck, und 
dieſen und jenen Zutallen zu. 

Dieſes thut er, auf daſs er dem 
Schöpfer die Ehre nicht geben, oder 
nach deſſen Willen bey dem Gebrauch 
des Reichthums verfahren dorfe. Und. 
dis iſt der Mann, der Reichthum und 
keinen Verſtand hat! Was wird ei- 
nem ſolchen der Ruhm helfen, den er 
etwa in der Welt mit ſeinem Reich- 
thum erjaget hat? Was wird es ihm 
nutzen von Leuten geehret zu werden, 
die ſelbſt keine Ehre vor Gott haben? 


— - 


— 
1 
(5 


Wird ihm das Lob der Schmeichler - | 


die Schmertzen lindern, wenn er nun 
an den Todt gehet ? Wird es ſeinem 
zagenden Gewiſſen Ruhe geben, wenn 


er ſich erinnert, daſs er ſeinem und 
anderer Bauche ſo viele Jahre mit dem 
Reichthum gedienet, und der Armen 


Theil in Wohlluſt verpraſſet habe ? 
Wird. ihm der Tag des Gerichts nach 
ſolcher eiteln Ehre deſto ertraglicher 
fallen? Und darf er ſich einbilden, 
er.wgrde auch dort zur Rechten Chriſti 
geſtcllet werden, weil ihn hier der 
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Schmeichler obenan geſetzt, und ihn 
und ſein Wohlleben gelobet hat? 
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ten, und kehre um vom Wege des Irr- 
thums. Denn dort werden deine 
Wercke nicht mehr nach dem Dün— 
ckel eiteler Menſchen, ſondern nach 
ihrer innern Art geprüfet werden. 
Es iſt beſſer bey einem guten Gewiſſen 
der Welt Schmach tragen, als bey 
einem boſen Gewiſſen von ihr geeh- 
ret werden. Wie ſchlecht wirſtu 
beſtehen, wenn du nun ohne Schmincke 
und Decke vor dem Richter der Welt 
erſcheinen, und nach deinen Wercken 
den Lohn kriegen wirſt? Du haſt 
hier dem Armen ſein Theil entwandt, 

und in Eitelkeit durchgebracht: Du 

haſt Ehre in der Schande, (Phil. III. 

19.) und im Miſsbrauche zeitlicher 

Güter geſuchet, und haſt die Ehre 

verachtet die von Gott alleine kommt. 
Du haſt dir in der Welt Freunde 
mit deinem Mammon gemacht, aber 
keine, die dich, wenn du nun darbeſt, 
in die ewigen Hütten aufnehmen 
könten. 1 

Mit dem Reichthum ha 
den Armen, ſondern deinen 
genehret. Du haſt damit 
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getrieben, und den wahren Gott auſs 
den Augen geſetzet. Du haſt dem 
armen Manne ſein Schäflein genommen, 
und dem Gaſte davon zugerichtet. 
Du haſt einer Sünde gedienet, die 
wegen ihrer Schande unter Chriſten 
nicht einmal genennet werden, ſondern 
gantz unbekannt ſeyn ſolte, Epheſ. V. 
3. Und doch ſucheſtu in der Sünde 
Ruhm, die dir vor Gott eine ewige 
Schande ſeyn wird. Und weil du 
nun die armen Glieder Chriſti nicht 
kennen wollen, ſo wird dich der Herr 


wieder nicht kennen an dem Tage, daa 
die liebreichen, als die Geſegneten des 
Herren, werden öffentlich bekannt, 
und zu der Rechten Jeſu geſtellet 


werden. Solche Ehre werden die Ge- 
rechten haben ! "OY 


Ys 


178 Nom rechten Gebrauche 


Der XIV. Einwurf. ; 
Man muſs doch auth auf den Alen ne 


Mann dencken ; Wer will einem 1 
was geben, wenn man nun ſchmwach , 
und gebrechlich wird, und nichts V. 


= - mehr verdienen kan ? Li 
"NE en 
Antwort: let 

. un 

Wi 


Haſtu Gott in deinen jungen * laf 
ehe Jahren 7getravet; warum I be. 


® wWiltu ihm nicht im Alter trauen? de 


Es ſolte ja dein Glaube und dein Ver- 


gegen die Alten, und anders gegen die daſ 


= V 
trauen mit dem Wachsthum der Jahre > 
NF auch immer gewachſen und ſtärcker Ah 


geworden ſeyn. Die vieljährige Er- A1 
fahrung ſolte ja deinen Glauben be- 
e dein Vertrauen gegründet,, 
und deine Liebe zu Gott vermehret 
haben. Oder, iſt Gott anders geſinnet 


Jungen Gibt er den jungen Brodt, 


die arbeiten können; Way te * 
1 al 
= ers den Alten verſagey, „ wenn ſie % 


geworden 


ö SC... ZUI 


Gibt 


ſchwach und krancklic 


ſind? 
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Gibt doch wohl ein reicher Welt- 
Mann ſeinem alten abgelebten Diener 


eine Gnaden- Penſion; warum wiltu denn 
auſs Gott einen harten Mann, und ei- 


nen andern Nabal machen, der die 
Leute anſchnaubet, wenn ſie ſeiner 


Hülfe begehren? Iſt er doch der 
Vater uber alles was Kinder heiſſet: Ein 
Vater, der allen andern Vätern in der 
Liebe zu den Kindern ein trefflich Ex- 
empel der Nachfolge gibt. Wir ſol- 


len ja barmhertzig werden, wie er, 


unſer Vater, barmhertzig iſt. Er 


wird es an keiner Yater-Liebe fehlen 


laſſen. Er iſt ein Vater zu aller Zeit, 


den und Widerwirtigkeit. Er iſt ein 
Vater, wenn er züchtiget, und wenn 
er erquicket, wenn er arm oder reich 
| machet. Er iſt ein Vater beydes der 

Alten und der Jungen; der Geſunden 


$ 
bey aller Gelegenheit, bey allem Lei- 
E 


und der Krancken. 1 2 
Wenn uns der Heyland die Sorge 


le _ 42/5 ihr 


as. © 


alles bediirfet, Matth. VI. 


- ſo wird ihnfas Vargrliche Hertz. bald 
"zum Mitlesen reitzel 


N 


der Nahrung verbietet, fo ſagt er nicht 
mehr, als euer himmliſcher Vater weiſs, ©. 


Is Wolke er ſagen: Wenn der 
Vater nie Noth der Kinder weiſs, 


Erinnere dich 
| aber | 


* 


ren 
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aber hiebey der Kindes- pflicht. Ein 


Sohn ſoll ſeinen Vater ehren: Er ſoll 
die Zuchtigung des Vaters erdulden, und 


ſie nicht geringe achten, Mal. I. 6. Ebr. 


XII. 5, 7. Er ſoll ihm trauen, und 


das beſte von ihm hoffen. Wer iſt 
jemals verlaſſen, der in der Furcht 
Gottes blieben iſt? Wer iſt jemals 
von ihm verſchmihet, der ihn ange- 


rufen hat? Bey Gott iſt kein Anfe- 
hen der Perſon und des Alters: Wer 
an ihn glaubet, ihn liebet und ihm 
vertrauet, der ſoll gerettet werden. 
Die gepflantxet ſind in dem Hauſſe des 
Herren, werden in den Vorhgfen unſers 
Gottes prunen. Und wenn ſie gleich alt 
werden, werden fie dennoch bluhen, frucht- 


bar und friſch ſeyn, Pſ. XCII. 14, 15. 


David gedachte auch an den alten 


Mann Allein worin beſtund der 
Vorrath, den er aufs Alter machte? 


Er betete: Verwirff mich nicht in 


meinem Alter, wenn ich ſchwach werde: 


Voierlaſs mich nicht Gott, im Alter, wenn 
cee gras werde, Pſ. LXXI. 9,18. Und 
wioie lieblich antwortet dię stimme des 
= Herren in einem andera ten: 
Ja, ich will euch tragen bifs* Jlter, 
i | und biſs ihr graiſ werdet. Ich will es 


thun, ich will heb ; 


retten, 


Py 


und er- 
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retten, Jeſ. XLVI. 4. Will dich nun 


der Herr ſelbſt heben und tragen, ſo 


faſſe dieſes Wort im Glauben, und 


ruhe mit kindlichem Vertrauen in 
ſolcher Verheiſſung. „ 
Nebſt dem Exempel Davids, das 


uns zur Nachfolge vor Augen ſtehet, J 


gibt uns die Schrift auch einen heyl- 
ſamen Rath, wie wir uns auf den 


alten Mann anſchicken ſollen. Salomon 


ſagt: Laſs dein Brodt uber das Waſſer 
fahren, ſo wirſtu es finden auf lange 
Zeit, oder, nach vielen Tagen, Pred. 
XI. I. 5 3 
Das Wort lange Zeit iſt in den 
Englanaiſchen Anmerckungen alſo er- 


klaret : Du wirſt es nicht flugs 


© wieder finden, ſondern zu rechter 
Zeit, und wenn du dich 'deſſen am 


mann wartet auf die koſtliche Fruchr 


Zeiten kommen, darin du verarmen, 


K K a OH Ae „ A A A GR 


kanſt. Ja du kanſt ſelbſt ſo arm 


N. ' : 5 
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wenig ſten verſehen hatteſt: © Warte 
drauf mit Gedult, wie ein Acker- 


der Erden. Theile auſs unter ſieben⁵ 
und unter achte, denn du weiſst nicht, 
was fur Ungliick auf Erden kommen- 
wird. Es mogen ſehr triiblelige 
und die ſchöne Gelegenheit, die du 
ietzt Gutes Zu thun haſt, verlieren 
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8 werden, daſs du anderer Leute Hülfe 
£ von nöthen haſt, welche du nun auch 
© zuverſichtlich erwarten darfſt, nach- 
dem du ſelbſt Liebe und Erbarmung 

© geübet haſt. Wie im Gegentheil 
derjenige keine Erbarmung er warten 
* kan, der ſelbſt nicht barmhertzig 

© geweſen iſt. Auf dieſe Weiſe 


© beantwortet Salomon den Einwurf 


des Geitzigen, der vorzuwendea 
© pfleget, er könne dem Armen nicht 
geben, weil er auf kunftige trubſelige 


Zeit et was auflegen miiſſe. 


Erwege auch den Rath des Apoſtels, 


deer da will, daſs die Reichen Gutes 


thun, gerne geben und behulflich ſeyn 
ſollen, und zwar mit angehängter Ver- 
heiſſung, daſs ſie dadurch nichts ver- 


lieren, ſondern vielmehr einen Schatz 


ſammlen, und einen guten Grund aufs 


KNunſtige, nach dem fie vieleicht alt 
worden ſind, legen werden. Und wie 
ſolteſtu fo viel auf den alten Mann 
dencken, da du nicht weiſst, ob du ein 
hohes Alter erreichen werdeſt? Dieſes 
iſt ungewiſs und künftig z die, " ra 


aber des Atmen iſt i und. 


tum geben, wenn du nun alt, kranck 


wertig. 
Was Erquickung Hird dir. der Reich- 
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und voller Schmertzen biſt? Herodes 
konte weder die Würme, noch An- 
tioohus die Maden mit dem Reichthum 
vertreiben, ſondern ſie muſten beyde 
mit Stanck und Schrecken dahin fah- 
ren, Ap. Geſch. XII. 2 Mace. IX. 
Wiltu aber wiſſen, was dich im Alter 
und Schwachheit erquicken konne, ſo 
dencke an die Worte des Pſalms: 
Wohl dem, der ſich des dürftigen erbar- 
met, den wird der Herr erquicken anf 
ſeinem Siechbette. 


Der XV. Einwurff, 


Ich thue ketinem armen Menſchen was ©; 


zu leide. Man ſithet offte, dass, | ö f 


die Gering en aud Armen von den 


Groſſen und Reichen ſehr hart an- 


gefahren werden. Von dergleichen. _— 


harten Worten weiſs ich mich gans 
frey. * * 


Antwort : 


2:6, 


ware, und Mangel hatte der taglichen 
Nahrung; und icmand unter euch ſpris 
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Bruder oder Schweſter bloſs 
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che Zu ihnen Gott berathe euch, war- 
met euch, und ſattiget euch; Gabet 
ihnen aber nichts, was des Leibe, No- 
thurſt iſt, was hulffe fie das? Jac. II. 
15, 16. Die Frage iſt hier nicht: 
Ob du dem Armen etwas Zu leide 
thueſt, oder ihn unfreundlich anfah- 
rcſt ; fondern ob du. ihm Gutes thueſt 
und wurckliche Hülfe leiſteſt? Daſs 
du ihm nichts zu leide thueſt, iſt gut, 
aber bey weitem nicht genug Zu ei- 
nem Glauben, der durch die Liebe 

= thatig ſeyn ſoll. | 

Der Phariſeer pralete ſehr, daſs er 
kein Räuber und Zolner ſey; das iſt: 
Daſs er den Nechſten weder durch 
Macht noch Lift um das Seinige bringe; 
uad doch beſchuldiget der Heyland 
die gantze Phariſeiſche Zunft, daſs 
ie inwendig voll Raubes und Fraſſes, 
und folglich, im Grunde vor Gott ver- 
Werflich ſey. Die Enthaltung vom 
Boöſen muſs mit Auſsübuog des Guten 
verbunden ſeyn. Der fruchtloſe Fei- 
genbaum ſchwebete in Gefahr abge- 
hauen zu werden; nicht weil er boſe 
Früchte brachte, ſondern weil er keine 
gute trug, Lac. XIII. 7, 9. Der faule 
Knecht wurde nicht deſswegen be- 
ſtraffet, daſs er ſeines Herren Geld 
8 0 ver- 
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 opfer thun, das er umſanſt hatte, 2 Sa. J 
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verſchwendet, ſondern weil er es 
vergraben hatte, und obne Nutz bey © *# 
ſich liegen laſſen, Matt. XXV. 18,26. 
Der gerichtliche Auſsſpruch : Gebet 
hin von mir ihr Verfluchten, trifft nicht 
allein diejenigen, die dem Armen dass 
Kleid vom Leibe, und das Brodt awls 
dem Munde genommen haben, ſon- 
dern auch diejenigen, die ihm nichts 
gegeben, als ſie dazu Zeit und Ver- 
mögen hatten. Wenn du das B6ſe 
laſſeſt, aber das Gute nicht thueſt, ſo "Ml 
bleibt dein Chriſtenthum eine bloſſe 
Nulle, die nichts gilt, biſs die That 
dazu kommt. Die Schrift fuget bey- 8 
des zuſammen: Laſſet ab vom Bien, 
und thut Gutes, Jef. I. 16. - _ 

Du fagſt : Du gibſt dem Armen 
keine harte, ſondern freundliche 
Worte. Vieleicht magſtu auch wohk 
gute Wündſche hinzu thun. Doch x 
fehlet es dir noch ain Beſten, nemlich” 
am Willen, die Worte zur That zu fit» v1 
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ren. Du liebeſt mit Worten und mit 
der Zungen: Iſt wohl, aber lange 
nicht gnug. Es ſcheinet, ein wohl- 

Feiler Gottesdienſt ſey dir der an- 
genehmſte. David war anders geſin- 
net. Er wolte dem Herren kein Brand- 


R. 3. XXIV. 
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186 Vom rechten Gebrauche 
XXIV. 24. Und dort ſtraffet der 
Herr die Prieſter, daſs ſie ihm ein 
Blindes, Lahmes oder Kranckes opfferten, das 
kein weltlicher Firſt von ihnen annehmen 


| | 12 murde, Mal. I. 8. Das Volck kaufte 
gnemlich ein ſolches kranckes, halb- 


todtes Stück Vieh, ſo fie um ein gerin- 
ges anſchaffen konten; und die Prieſter 
nahmen es an, und brachten es dem 
Herren zum Opffer. Das Volck that 
es auſs Geitz, weil es wohlfeil war, 
und der Prieſter auſs Schmeicheley, 
weil er ein Menſchen-Knecht war. 
Alſo muſte ſich der lebendige Gott 
mit krancken und todten Opffern ab- 
weiſen laſſen. 

Dnd denckeſty nicht, daſs derſelbe 
Sinn auch in dir ſey, wenn du an ſtatt 
einer thatigen Hülfe, leere Wiindſche 
und todte Worte unter Arme ver- 
theileſt? Werden dieſe ihren/ hun- 
gerigen Magen füllen, und ihren nack- 
ten Leib kleiden? Und auf daſs du 
nicht denckeſt, daſs die Opffer im 
Neuen Bunde aufgehoret haben, ſo 
mercke des Apoſtels Befehl: Wohl 
ELut hun und mitzutheilen vergeſſet nicht, 
denn ſolche Opffer gefallen Gott wohl, Ebr. 


1 X.III. 16. Wobey ein gelehrter Mann 


erinnert, daſs zwar die blutigen und 
e geſetæ. 


/ 
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geſetzlichen Opffer durch den Todt 
Chriſti vollendet, die Lab- und Liebes- 


| Opffer aber (c) dad urch nur mehr be- 

7 ſtatiget worden ſeyn; daher auch die- 

: ſelben, Dan. IX. 27. nicht angeführet 

- wären. Dieſe Lob-and Li:bes-Opffer 

. gefallen ihm beſſer, denn viel tauſend 

r Widder und unzehliche Ströhme voll 

n Oel. Ihre Vortreflichkeit beſtehet i 
t darin, daſs fie keine vorbil dliche, ſon- 
bh dern reale und geiſtliche Opffer ſeyn. 


7 und daher mit den andern nicht auf= ? 
r- | horen. Dieſe Opffer gehen beydes i 
tt | Chriſten und Juden an. Wer Liebe 
> | ſiet, der ſoll Liebe erndten. 1 
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188 Vom reclten Gebrauche 


Der XVI. | Einwurff. 


Man weiſs offt nicht, wie die Almoſen 
— arngewmanat ſem: Ks gibt viele 
ſehlimme Bettler, die es eben nicht 
meritiren, Sie wiſſen es einem 
kaum Mauch. 


Antwort: 


des Liechts unwurdig, und der Tag ge- 
het doch auf. Und der Mund der 
Wahrheit ſpricht: Gott laſſet ſeine 


die Guten, und laſſet regnen uber Ge- 
rechte und Ungerechte, Matth. V. 45. 


der liebe Gott, die ihm nie dafür 
dancken? Wie manchem Atheiſten 
vnd Spötter gibt er Geſundheit und 
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dies oritur ? Senec. de Benefic. lib. 1. 
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Ein Heyde ſagt: (d) Wie viele ſind 


Sonne au gehen uber die Bofen und uber 


Wie viele Tauſend ſpeiſet und kleidet 


= Reichthum? Viele meritiren, daſs: 


) Quam multi indigni luce ſunt, & tamen 
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 Reitlicher Guter. | 
der Himmel, über ihnen wie Eiſen, 
und die Erde wie Ertz würde; und 
doch gibt er ihnen Früh- und Spat- 


Regen, und laſſet ihnen ihre Früchte 


gerathen. 5 


Das gantze Leben Chriſti war ein 


aneinander hingendes Liebes - Werck. 
Er lehrete die Unwiſſenden; ſpeiſete 
die Hungrigen; heylete die Krancken; 


erweckte die Todten; ſuchte das Ver- 


lohrne, und both allen Menſchen 


Gnade und Seligkeit an. Und was 
war der Danck für alle ſeine Liebe? 


Er wurde zu den VUhelthatern - ge- 
rechnet, und mitten unter ihnen als. 
der gröſſeſte Verführer pecreutziget. 


Trachteſtu Chriſti jünger Zu ſeyn, ſo 


folge ihm auch in dieſem creatz- und 


Liebes- Mege, und laſs den Undanck der 


Welt dich von keinem Wercke der 


Liebe abhalten. 36 


Die Almoſen können auch indieſem 9 
Stück dem Saamen verglichen werden. 
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Denn wie nicht alle Saamen in gleichem ⁵ 


Meaß ihre Frucht bringen, ſondern lf 
ſechxig- etliche 


etliche hundert - etliche 
dreyſſig-faltig; ſo iſt es auch mit den 
Wercken der Liebe bewandt, deren 


* 


etliche auf einen feinen guten Grund 
fallen, und viele treffliche Frucht tra- 9 1 
gens, 
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190 Vom rechten Gebrauche 
gen; da hingegen andere nur wenig 
tragen, andere aber wohl gar verloh- 
ren gehen. Wer deſsmegen Almoſen 
1 gibt, daſs er von Men ſchen Danck erj age, 
= deſſen Liebe hat ihre völlige Lauterkeit 
noch nicht erreichet. Erwege, wie viel 
du von zeitlichen Gütern beſitzen 
dorfteſt, wenn dir Gott nach deinem 
Verdienſt geben, und ſeine Gabe nach 
deiner Würdigkeit abmeſſen wolte? 
Daſs manche Gabe nicht recht ge- 
braucht wird, ſoll dich zwar im Al- 
moſen-Geben vorſichtig, aber nicht 
nachlaſſig machen. Es iſt ſchon ein 
Troſt, wenn unter vielen Almoſen 
nur dann und wann eine gerath (e) 
und Frucht bringet. Hieher gehorer 
die Ermahnung des Predigers, Cap. 
XI. 6. Frabe ſde deinen Saamen, und laſs 
deine Hand des Abends nicht ab : Denn du 
weiſſeſt nicht, ob dis oder das gerathen 
wird, und ob beydes geriethe, ſo ware es 
deſto beſſer. Was du am Morgen gibſt, 
iſt vieleicht verlohren; und was 
du am Abend aufstheileſt, iſt vie- 
leicht geſegnet. Es mag deine Al 
moſe einer Perſon in die Hände 
fallen, die Gott dafür dancket; * Jn 
We os WP | 4 


I (e) Multa beneficia ſunt perdenda, ut ſemel 


Pon as bene. 
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1 Teitlicher Guter. wou 
4 der auſſerſten Noth war, und nun un- 
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verſehens erquicket wird. Mancher 
en . . 1 
b iſt ſo gar york bey ſeinen Al- 1 
e, f 1 
i moſen, dafs er offt das gantze Liebes- 
it : — 
el | Werck drüber vergifſet. _ „ 
en Sihe mit dem einen Auge auf die M 
leibliche Noth des Nechſten; und mit 2 
ch | dem andern auf ſeinen geiftlichen Zu- . 
| /fand. Ermahne ihn mit Worten, wenn 1 


du ihm mit der Hand eine Gabe rei- 
cheſt. Du kanſt ihm auch ein er- = 
baulich Buch ſchencken, und dadurch- 
das Heyl ſeiner Seelen befördern 
helffen. Verſage dem Boſen deing 
Wohlthat nicht eher, biſs du dich ü 
bemühet haſt ihn beſſer zu machen. 
Die Wohlthat des Leibes iſt offt eig ⁵ 
Mittel, der Seele des Armen näher uu 
kommen. Wie denn dieſes die beſte 
Art iſt. die Almoſen recht zu heiligen, 
wenn du fie zu Forderung des geiſtlich= - 
Guten brauchbir zu machen ſacheſt. * 
Bey manchem | iſt die angegebene 
Unwirdigkeit des Armen ein bloſſer | 
Deckmantel des Geitzes: Denn weil 
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von David oder dem Sohn 1/a; wiſſen 
wolte: Solte ich, ſprach er, mein by 
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5 192 Vom rechten Gebrauche 


Brodt, Waſſer und Fleiſch nehmen, das 
ich für meine Scherer geſchlachtet habe, 
Lund den Leuten geben, die ich nicht ken- 
ne, wo fie her ſind, und die ſolche 
Wohlthat nicht meritiren? Der beſte 
Menſch wird dir als unnütz vorkom- 
men, wenn du ihn durch das gefärbte 

. Glaſs des Geitzes und Eigennutzes 
anſiheſt. 


. 4 


Der XVII. Einwurff. 


= Th kan mich um andere nicht viel 
= bekiimmern : Ein ieder fiir ſich, 
und Gott fir uns Alle. . 


; 
* 


_—_ Antwort: 
bis Sprichwort baſtu in Cains Schu- 
ie gelernet, der dem Herren verwe- 
gener Weiſe antwortete: Sul ich 
meines Bruders Huter ſeyn? 1 B. Moſ. 
IV. 9. Dieſe liebloſe Hindanſetzung 
des Nechſten war eine der erſten un- 
ſeligen Früchte, die ſich flugs nach dem 
Fa offenbareten. Es war eine freche 
= .Rede die hier Cain auſsſtieſs, und da- 
Auch ſeinem Schöpfer trotzete. Die 
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| Sanden der erſten nnd der andern 


e, Taffel hängen insgemeyn an einander. 

* Cain haſſete ſeinen Bruder, den er ſav- 
he he; wie konte er denn Gott lieben, 
”" den er nicht ſahe ? Alle diejenigen, 


die ſo ſorgloſs in den Tag hinnein leben, 
te nd ſich nur am ſich felbſt, und den 
Nauen nichts bekümmern, die ſiad 
ainitiſcher Art, und pflantzen den 
liebloſen Geiſt fort, der ſich bey Can 
flugs nach dem Siinden-fall auſferte. 
Daſs Gott fur unt alle ſey, und eine 

: allgemeyne Sorge für alle Menſchen_ 
viel trage, iſt eine theure Wahrheit. Hat 
ich, aber Gott eine ſo au'5oebreitere Liebe, 
| warum biſtu denn gantz anders ge- 
ſinnet, da du doch Gottes Kind ſeynñ 

wilt? Iſt es müglich, daſs ein ſo liebs 
reicher Vater ſo liebloſe Kinder 
zeuge? Gott liebet alles das da ift, 

chu- und du rühmeſt dich, daſs du ſein 
We- Kind ſeyeſt, und liebeſt nicht einmal 
ich deinen Bruder! Meyneſtu, Gott werde 
Mol. W fir dich ſeyn, da du dich wegerſt für 
zung deinen Bruder Zzu ſeyn? Solte dich 
un- auch Gott der gemeynen Wohlthaten, 3 
dem die er Boſen und Guten ohne Unter- 
eche ſcheid zuwirfft, überffüſſig genieſſen 
da- laſſen, ſo iſt doch dieſes kein Kenna 
Die] zeichen, daſs du deſswegen in ſeiner "7 
| S Gnade 


2 8 
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194 Vom rechten Gebrauche | 
Gnade ſteheſt. Du biſt ſein Kind nach 
der Schapfung und der allgemeynen Er- 
haltung, darin alle Menſchen getragen 


werden; aber du kanſt dich nicht 


rühmen, daſs du auſs ſeinem Geiſte 
gebohren, und nach ſolchem Grunde in 
ſeine beſondere Vater - Sorge getreten, 
ſeyſt. . 


Wareſtu Gottes Kind in dieſem Vet 


ſtande, ſo würdeſtu in der neuen Ge- 


burth den barmhertzigen Yater-Sine . 


angenommen haben, und gegen alle 
Mlienſchen liebreich geſinnet ſeyn. Du 
würdeſt des Nechſten Laſt tragen, und 


alſo Chriſti Geſetx erfiillen. Du würdeſt 


iederman Gutes thun, ob zwar allermeiſt 
den Glaubens. Genoſſen, Gal. VI. 2, 10. 
Du würdeſt dich nicht wegern dem Diurf- 
tigen Gutes zu thun, Spruch. III. 27. 
Du würdeſt alsdann deinen Bruder 
nicht haſſen, ſondern ihn ſtraffen, 3 B. 
Moſ. KIX. 17. Du würdeſt die Un- 
gezogenen ermahnen, die Kleinmuthi- 
gen tröſten, die Schwachen tragen, 
und gegen jeder man geduldig ſeyn, 1 
Theſſ. V. 14. 

Weil du aber ſageſt, daſs ein jeder 
fur ſich ſelbſt ſeyn ſolle, ſo dzuteſtu 
damit an, daſs du denn auch far dich 
ſelbſt ſeyn wolleſt, und keines andern 
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| Hulfe begehren. Kan aber wohl eine- 
- & fchandlichere Abgotterey ſeyn, als die 
| du auf folche Weiſe mit dir ſelbſt 
treibeſt? Haſty denn alles in dir 
ſelbſt, daſs du keines andern Hülfe 
mehr nöthig haſt ? Kan doch das Auge, 
eines der edelſten Glieder, nicht ſagen 
zu der Hand: Ich darf dein nict“ 
oder wiederum das Haupt zu den Fuſſen 
Ich darf euer nicht, 1 Cor. XII. 21. 
Sihet man das gantze menſchliche. 
Geſchlecht in ſeiner natürlichen Ord- 
nung an, ſo iſt es gleichſam ein groſſer 
Welt-Leib, an welchem unzehliche 
Glieder hängen, deren doch keines ohne 
des andern Hülfe leben kan. Sihet 
man aher die Kirche in ihrer geiſtlichen 
Ordnung an, ſo iſt offenbar, daſs fel- 
bige Chriſti Leib ſey, und auſs Chriſto - 
und ſeinem Geiſte ernehret werde, 
aber doch alſo, daſs ein Glied dem a- 
j- dern in ſeiner Maaſſe Handreichung thue, 
i- Epreſ. IV. 16. 4 
7 Gott hat es auch in ſeiner Weis. 
1 beit alſo geordnet, auf daſs beydes in [ 
der äuſſern Welt, und in der Kirche 
r | Chriſti die gemeyn ſchaftliche Liebe be- 
fordert, befeſtiget und erhalten werde. 
Iſt aber die Kirche ein Leib, und ſind 
die Heiligen Glieder, ſo muſs noth- 
8. 2 wen- 
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196 Vom rechten Gebrauche 
wendig eine Gemeynſchaft folgen, da- 
durch eines dem andern im geiſt- und 
leiblichen Mangel diene. Ein jeglic her 
ſſehe nicht auf das ſeine, (ſey nicht fur 
ſich ſelbſt alleine) ſondern auf das, das 
des andern iſt, (er laſſe ſich des Nech- 
ſten geiſt- und leibliche Wohlfart fo- 
wohl als ſeine eigene, angelegen ſeyn :) 
Phil. II. 4 ; | 


Der XVIII. Einwurff. ; 


Ihrer viele binnen heat - 2a Tage, 


trefflich vom Chriſtenthum reden, 


bey denen man doch, wenn es zur 


Probe kommt, wenig Almoſen und 


Liebes. Mercſte antrifft. 
Antwort: 


Der Apoſtel hat es mit unter die 
Zeichen der letzten Zeit geſetzet, daſs 
viele den Schein der Gottſelig keit haben, 
aber die Kraft verleugnen würden, 2 Tim. 
III. 5. Er ſüget aber doch hinzu: 
Und ſolche meide. Timotheus ſoll nicht 
alleine die offenbaren Sünder meiden, 
die Paulus vorher benennet hatte, und die 

8 weder 


e . 


die 
daſs 
ben, 
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icht 
den, 
die 


der 
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weder im Schein noch Kraft ſtunden; 


ſondern auch diejenigen, die den blofſen 
Schein ohne die Kraft hatten. Und 
zwar find dieſe letztern Im gewiſſen 


Verftande gefährlicher als die erſten, 
und daher am meiſten zu meiden. 


Die erſten reifſen ſich durch die 
Schrancken aller auch avſſera Zucht 


dermaſſen hindurch, daſs ihre ſicht- 


baren Greuel einem jeden leicht in die 


Augen fallen; da der Heuchler unter 
der Decke einer angemaſsten Heilig 
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keit lieget, ob er wohl von der Kraft 


nicht mehr, als der P Sünder, be- 
chen, und ſtelle 
ihn dir keinesweges zum Exempel 


fitzet. Meide du fe 
der Nachfolge vor. Des Heuchlers 


Theil wird ſehr fhrecklich ſeyn in 


Heulen und Zahnklappen, und die ſo 


die Dugen machen, werden mit den 
Hunden und den greulichſten Sundern 
vom gre Jeruſalem ahgewiefen wer- 
den, Matt. XXIV, 51: Offenb. Joh. 
XXI. 8. E. XXII. 15. Ein ſolch 
unbarmhertzig Gericht wird auch über 


den N TOES n gehen, un- 


geachtet er das lie oſe Hertz mir 


Hebreichen Worten zu übertünchen 
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198 Vom vechten Gebrauche 
Dtienn wie kan bey einem ſolchen das 
Reich Gottes und das wahre Chriſten- 
*  thum ſeyn, wo keine Liebe des Nech- 
ſten und keine Erbarmung des Armen 
= iſt? Die erſte Frucht des Geiſtes ift 
WW Liebe. Wo nun ſolche edle und erſte 
1 Frucht fehlet, da fehlet es auch am 
Geiſt und Glauben, worauſs die Liebe 
erflieſſet. Du muſt alſo nicht einen 
jeden für einen wahren Chriſten halten, 
der trefflich vom Chriſtenthum reden 
kan: Denn das Reich Gottes ſtehet 
nicht in Worten, ſondern in der Kraft ; 
"1 imgleichen in Gerechtigkeit, Friede und 
Freude in dem Heiligen Geiſt, 1 Cor. 
IV.. 20. Rom. XIV. 179. 
Uberhaupt ſoll. dich. die Liebloſig- | 
keit ſolcher Heuchler von. Wercken 
der Liebe nicht abhalten. Wären 
dieſe Schwatzer wahre | Chriſten, ſo 
wurden fie. mit. dem gantzen. neuen 
Menſchen, den man in der neuen Ge- 
burth anleget, auch hertzliches Erbar- 
men angezogen haben, Col. III. 12. Sie 
würden wiſſen, daſs der unbefleckte 
Gottesdienſt erfordere, die Wayſer und 
Mittwen in-threm-Triubſal beſuchen, lac. 
I. 27. Imgleichen, daſs. keiner von 
= Hertzen fromm ſeyn könne, es ſey 
denn, daſs er auch ſo fort. in ſeinem 
455 „„ 7 
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_ Glatibigen die Gaſt- Frey 
Stick ſolcher Pflicht, auſsgeirhet habe, 
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Reitlither Guter. 
Theil gntthitig gegen die Armen wer- 
de, un 
denen Stücken aũſsübe. | 
Wie fleiſſig Abrabam, der Vater der 
eyheit, als ein 


erhellet auſs 1 B. Moſ. XVIII. Hiob: 
Exempel leuchtet herrlich um fich; 


Gott ſelbſt gibt ihm das Zeugniſs, 
daſs ſeines gleichen im Lande nicht ſey, 


Gott furchtig und meide daſs boſe, Cap. 
I. 8. Von ſeiner Gutthatig keit gegen 
Arme zeuget er ſelbſt, Cap. XXIX. 


Cap. XXXI. 17, 18, 19. Die Gutthä- 1 ö 
tigkeit des Obadiah wird auch gexiih- 


met, als der viele Propheten i der 


Theurung mit Brodt und Waſſer ver- 


forgete, und zwar zur Zeit der Ver- 


folgung, daſs er ſein eigen Leben da- 
bey in Geſahr ſetzen muſte, 1 B. Nn. 


XVIII. Das Exempel Zachai zeiget 
auch ſehr deutlich, daſs derjenige, der 


ſich gründlich bekehret, auch flugs in . 1 
die Liebe der Armen eingehe. So bald: 
ſeinem Hauſſe Heyl wiederfuhr, ſprach 


er: Sihe Herr, die Halfte meiner Gater 
gebe ich den Armen, und ſo ich iemand 


betrogen habe, das gebe ich vierfaltis | 


* 
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dieſe Pflicht in ihren verſchie- 
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0 Vom reehten Gebrůuthe 
Und dieſer Exempei ſind unzeh- 


liche vorhanden, die da zeigen, daſs 8 
eine wahre Bekehrung mit der Liebe | 
gegen die Armen unzertrennlich ver- 7 
bunden; und daſs daher das 3 2 
thum falſob und verwerflich fey, w 7 
bey vieles Geſchwatz, aber keine Lib 5 
n finden iſt. : 

Der XIX. Einwurff. 5 


Marum will man mir es eben tur ft 
 Swunde'machen? Ich bin es ja nicht 
allvine: Sihet man doch uberall, fe 
daſs. die Leute nach Reichthum h 
trachten: Die Obregkeit that Eben || 5 
Adaſſelbe. Ta es dürften ſich au 

wobl Prediger fuulen, die nicht 81 
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e gemeyner eine Sünde ift, ee ſo 
ſoltu dich für der anſteckenden Gefahr m 
Aer ſelben hüten. Ein wahrer Chriſt : 
fchwebet mehr in Gefahr, wenn eine | tt 
ade gemeyn, als wenn fie nur von | St 

einem Ju. 


Zeitlicher Guter. 201 
einem und dem andern getrieben wird. 
Es wird alsdann ſolche Sünde eine 
National- und Land- Sunde, worauf ins- 
gemeyn National Gerichte und Land- 
Plagen folgen. Die Sünde der fleiſch- 
lichen Sicherheit war bey der erſten 
Welt fo gemeyn, daſs es durchgehends 
von den damaligen Menſchen hieſs: 
Sie aſſen, fie 'truncken, ſie freyeten und 
lieſſen ſich freyen, und fuhren damit 3 
fort, biſs die Sundſtuth kam, und brachte 
fie alle um, Luc. XVII. 27. Die Erde | 
war voll Frevels, und alles Fleiſch hatte 
ſeinen Weg verderbet, 1 B. Moſ. VI: 11, 
12. Daher denn auf die Allgemeyn- 
heit der Sande die Allgemeynheit der 
Straffe nothwendig folgete, 

Ein folch allgemeyn Verderben 
gieng auch her vor dem Untergang 
Sodom und Gomorra. Es heiſst davon, 
1 B. Moſ. XVIII. 20. Das.Geſchrey zu 
Sodom und Gomorra iſt groſs, und ihre 
Sande iſt ſehr ſchwer. Und waren es 
etwa etliche wenige, die das Geſchrey 
ſo groſs, und die Sünde ſo ſchwer 
machten? Nein! Es war ein durch- 
gängiges Verderben, wie Cap. XIX. 4. 
ſtehet: Es kamen die Leute der 
Stadt Sodom, und umgaben das Hauſs, 
jung und Alt, das gautxe Volck auſs allen 

. Enden. 
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Enden. Alſo, daſs das Sunden-geſchrey 
durch ſolche vereinigte Krafte der:Boſs- 
heit ſehr ſtarck, und daher auch das: a 
erfolgte Gericht deſto heftiger wurde. ( 
Von den Sünden, ſo die Babyloni- f 
ſehe Gefangniſs verurſachte, und von , 
deren Allgemeynheit, finden fich bey If x 
f 
n 


den Propheten häufige Klagen, die 
Dan. IX. 7. alſo zuſammengefaſſet 
= find: Du Herr biſt gerecht, wir aber Ir 
uuſſen uns ſchamen, wie es denn ietæt ff + 
gehet denen von Juda, und denen von Fe- f 
ruſalem, und dem gantzen Ifrael, bey- v 
de. denen, die nahe und ferne ſind wm 
allen Landen, dahin du uns verſtoſſen d 
haſt, um ihrer Miſſethat willen, die ſie. g 
an dir begangen haben. Ja Herr, wir, 9 
unſere Könige, unſere Fürſten, und unſere fe 
Vater müſſen uns ſchamen, daſs wir uns ſo 
an dir ver ſundiget haben. — Das gantæe ur 
 Tſrael itbertrat dein Geſetæ, und wichen le 
ab, dafs fie deiner Stimme nicht gehorche- I ei 
ten. Als Jeroboam ſundigte, folgeten in 
ihm andere nach; obzwar beyde ihr de 
Gericht trugen: Doch wurde der 
Regent mehr als die Unterthanen ge- Ire 
ſtraffet, weil er der andern Anführer I te} 


Was 


* * 
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Was die Prieſter inſonderheit be- 


trift, ſo hat der Herr ſchon im Alten 


Teſtament heftige Klagen über ihr 
Geitzen geführet, ſo gar, daſs ſie auch 
kein Feuer anf dem Altar des Herren 
umſonſt anzunden wolten, Mal. I. 10. 
Und im Neuen Teſtament hat der 
Apoſtel den Geitz und ſchandliche Ge- 
winnſucht mehr als einmal den Leh- 


rern verboten; (1 Tim. III. 3. Tit. 1. | 
7.) welches nicht würde geſchehen | 
ſeyn, wenn fie von der Gefahr dieſer 


Ver ſuchung frey wären. | - 
Das ſchlimmſte iſt: Das du mit 
der Vielheit der Geitzigen deinen ei- 


genen Geitz entſchuldigen wilt. Du 


glaubeſt, weil der Geitz ſo gemeyn 


ſey, und ale Stande durchſaüret habe, 


ſo könne man es dir nicht verargen, 
und würdeſtu mit der groſſen Menge 
leicht durchkommen können. Iſt aber 
ein ſehr gefährlicher Schluſs, den du 
f 52 Dingen nicht machen wür- 
e 4 


Wenn eine anſteckende Seuche graſſi- a 
rete; die allerley Art Leute ohn Uu 
terſchied angriffe, ſo würdeſtu dick 


und die Deinigen deſto fleiſſiger da- 


begehren denen nahe zu kommen, die 


mit 


* n . 
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wider verwahren. Du wurdeſt nicht 
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mit der Seuche behaftet ſind. Du 
würdeſt alle inficirte Oerter vermei- 


den, und mit heylſamer Artzney dem 


um ſich greiffenden Ubel vorbeugen. 
Die Gemeynheit des Ubels würde dich 
vorſichtiger machen, und bey der Ge- 
fahr, die du vor Augen ſiheſt, wür- 
deſtu guten Rath gerne annehmen. 
Biſtu nun im zeit- und leiblichen 


Anliegen ſo klug und verſtindig, wie 


kommt es denn, daſs du in Dingen, die 
dein ewiges Heyl betreffen, ſo ſorgloſs 
zufahreſt, ja gerade das Gegentheil 
thueſt? Die Menge der Geitzigen 
ſolte dich vom Geitze abſchrecken; 
und die Seelen- Gefahr, darin fie 


ſchweben, ſolte dir ſolche Sünde ver- 


leiden: Die mancherley Stricke und 
Verſuchungen in welche der Geitzige 
fällt, und die vielen thörichten und 


ſchadlichen Liſte, in welche er ſich 


ſtürtzet, ſolten dich yon ſolchem 
ſchändlichen Laſter abziehen; und 
ſihe! du denckeſt, daſs du wohl mit- 


geitæen mögeſt, weil die Sünde ge- 


meyn ſey, und alle Stande durchdrun- 
gen habe. 1 1 | 

Es iſt aber ein ſchlechter Troſt, 
den du dir auſs anderer Leute Exem- 


pel macheſt. Was half es dem Adam, 


daſs 
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daſs er ſagte: Das Weib gab mir, und 
ich aſs? Und was half es den Juden, 
daſs fie der Kinigin des Himmels rau- 
cherten, und ihr Tranckopfer opferten, 


und zwar, wie fie hinzuſetzten, wie 


wir, und unſere Vater, unſere Könige 
und Fur ſten gethan haben, in den Stadten 
Juda, und auf den Gaſſen zu Jeruſalem ? 
Die Menge der Abgötter konte ſie 
nicht retten, ſondern haufte vielmehr 
das Gerichte Ihr Land muſte doch 
zur Wüſte, zum Wunder und zum 
Fluch werden, Fer. XLIV. 17, 22. 
Und weiſtn nicht, daſs der Weg 
breit fey, der zur Verdammniſs ab- 


Tahret, und daſs ihrer viele ſeyn, die 


drauf wandeln? Solte uns aber die 
Vielheit der B6ſen bewegen, uns auf 
denſelben Weg zu wagen, und mit 


ihnen ins Verderben zu eilen? Oder, 


ſolten wir deſswegen die Göttin Dia- 
na anbeten, weil ihr gantx Aſia und 
der Weltkreiſs Gottesdienſt leiſtet ? 
Der gelehrte Brerewood zeiget, daſs, 
wenn der Erdkreiſs in dreiſſig Theile 
getheilet würde, das Chriſtenthum nur 
erſt in Fünf Theilen gepflantzet fey ; 
Da hingegen die Mahoametaniſche Re- 
ligion Sechſe, und das Heydenthum die 
übrigen Neunzehen Theile eingenom- 
* men 
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men habe. Wiltu aber deſswegen 
dem groſſen Haufen folgen, weil er 


groſs iſt; und wiltu deſswegen die 


kleine Heerde verlaſſen, weil fie Klein 
iſt; da doch dieſer der Herr das 
Reich geben will: Iſt es nicht beſſer, 
daſs du mit wenigen ſelig, als mit 
vielen verdammet werdeſt? 


Das Exempel der Menſchen iſt 


nicht ſchlechthin die Regel unſers Ge- 
wiſſens und Lebens. Wer bloſs deſs- 
wegen Gutes thut, weil es andere thun; 


oder, wer deſswegen das Gute läſſet, 
weil es andere laſſen, der macht auſs 
ſeinem Chriſtenthum einen bloſs-menſch- 
lichen Aufſatz, und gründet ſeinen 
Glauben auf die Weisheit oder Thor- 
heit der Menſchen. Wird dir auch 
das Exempel der Menſchen eine Er- 
> geben, wenn du nun auf dem 


Todt Bette liegeſt, und von deinen 


eigenen Wercken Gott Rechenſchaft 

geben ſollt? Du wirſt alsdann bey 
deinen ſo genannten Freunden, denen 
du in der Sünde gefolget biſt, eben ſo 
viel Troſt finden, als dort der Ver- 
rather Judas bey den Hohen- Prieſtern 
und Aelteſten fand. Es wird da heiſſen: 
Wy gebet uns das an? Da ſihe du zu, 
Match. XXVII. 4 · a : 

1 5 Sagſtu 
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Sagſtu aber hier: Ich bin es ja niche 
alleine der ſundiget; fo. wirſtu dort 
horen müſſen: Du biſk es ja auch 


nicht alleine der verdammet wird. Wil- 


tu daher in böſen und gefahriichen 
Zeiten dein Gewiſſen bewahren, ſo laſs 
dir folgende Regeln befohlen ſeyn: 
(1) Folge keinem Menſchen ſchlech- 
terdings und ohne einige Prufung, ſolte 
er auch noch ſo heilig und unſtraflich 
ſcheinen. Paulus ſelbſt ermahnet dich 
ſein Nachfolger zu ſeyn, aber in fo 
weit er ein Nachfolger "Chriſti iſt, 1 
Cor. XI. 1. Wird dieſes verſaumet, 
ſo kan wobl ein Barnabas durch Petri 
Exempel hingeriſſen werden, Gal. II. 
13. | P 
(2) Fe ſchlimmer die Zeiten ſind; is 


mehr ſihe dich vor, daſs du durch der - 


boſen Exempel nicht mogeſt verleitet 
werden. Die im Schwange gehende 


Sünde iſt einem Strome gleich, der 4 
durch ſeinen heftigen Lauff alles da- 


hin reiſſet. Hieher gehören die Er- 
mahnungen der Apoſtel: Ferwabrer, 
euch, daſs ihr nicht durch Irrthum der 
ruchloſen Beute, ſammt ihnen verfubret © 
(hingeriſſen) werdet, und entfallet auſs 
euer eigenen Feſtung, 2 Pet. III. 17. 
| 9 5 E Es” Se het 3 
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Sehet zu, wie ihr vorſichtig wandelt, 
nicht als die Unweiſen, ſondern als die 


Weiſen, und erkaufet die Zeit, denn 
dieſe Tage ſind boſe, Eph. V. 15, 
1 „ 


(3) Stelle dir der Heiligen Exempel. 


vor, und fihe, wie ſich dieſelben bey 


geſabrlichen und boſen Zeiten verhalten 


| buaben. David ſpricht von ſich ſelbſt: 


Ich bin enthrandt ( erſchrocken) uber 
die Gottloſen, die dein Geſetx verlaſſen, 
Pſal. CXIX. 53, Micha führet eine 
bittere Klage über das allgemeyne 


Verderben: Ach es gehet mir wie 


einem, der im Weinberge nachlieſet, da 
man keine Trauben findet zu eſſen, und 
wollt doch gerne der beſten Fruchte ha- 


ben. Die frommen Leute ſind weg in 


dieſem Lande, und die Gerechten ſind 
nicht mehr unter den Leuten, Cap. VII. 
1 2. Lot wurde durch die unge- 
rechten Wercke der Bôſen gequalet, 2 
Pet. Il. 8. Joſua faſſet einen feſten 


Vorſatz, daſs, wenn auch alle die 


| andern den falſchen Göttern dienen 


folten; Er doch und ſein Hauſs dem 
HERREN dienen wolte, Jol. XXIV. 
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(4) Bilde dir nicht ein, es ſey unmig- 
lich, in biſen und greulichen Zeiten 
einen lautern und unſtraflichen Mandel 
zz fuhren. Wäre dieſes ſchlechter- 
dings unmüglich, ſo würden alle Apo- 
| ſtoliſche Ermahnungen, wodurch ſie 
die Gläubigen wider die verführiſchen 
Zeiten verwahren, vergebens ge- 
ſchrieben ſeyn. Dort heiſst es von 
den Gläubigen, daſs ſie untadelich ſeyn 
mitten unter dem krammen und ver- 
ehrten Geſchlechte, unter welchen fie 
ſcheinen als Liechter in der Welt, unk 
alſo ihren Glantz in die Nähe une 
Ferne um ſich werffen, Phil. II. 5. 
Alſo hieſs es ſchon von Noah, daſs er 
habe mit Gott gewandelt, und zwar 
11 * ſeinen Zeiten, die durch ſo viele 
4 auf einander folgende Geſchlechte der- 
| maſſen zerrüttet waren, daſs alles 
Fleiſch ſeinen Weg verderbet hatte. 
2 In dieſen ungôttlichen Zeiten führete 
_ Noah ein Gottlich Leben, und ſtellete* 
| ſich dem groſſen Haufen nicht gleich. 


18 = y * k A 4 
in | Er lieſs ſich durch keinen Wider- 
50 ſpruch irre machen, ſondern verdammte 


die Welt durch den Kaſten- Bau, al- 
durch ein ſichtbares Zeugniſs des her- 
annahenden ſchrecklichen Gerichtes. 
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Der XX. Ein wurff. 

Der Apoſtel ſpricht gleichwobl : 8 / 
iemand die Seinen, ſonderlich-. || - 
ſeine Hauſsgenoſſen nicht ver- . 
ſorget, der hat den Glauben . 
verleugnet, und iſt ärger denn. I. 
ein Heyde, 1 Tim. V. 8. 2 
Antwort: o 

fe 

Dieſes ſoltu thun, aber dabey die 2 


Sorge für Arme nicht laſſen. Der Id. 
== Menſch iſt von Natur alſo geſinnet, Ine 
WE daſs er auſs der Zahl der Chriſtlichen | 5; 

Pflichten dieſe und jene zu halten Ii 
gerne auſsſuche; andere aber, die ihm Ihe 
doch eben ſo ernſtlich befohlen find, IG. 
hindanſetze. So gehet es auch mit (|, 
dieſem Apoſtoliſchen Gebot, das den ge 
Menſchen zur Sorge fur die Seinigen 6. 
verbindet, aber ihn deſswegen von 
der Sorge fur andere Arme nicht loſs: Ifta 


1 


= Derſeibe der geſagt hat, dafs ein Iro 
= Hauſsyater. die Seinen, ſonderlich ſeine: We 
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Hauſsgenoſſen, verſorgen ſolle, der hat 


auch . geſagt: Brich dem Hungrigen 
dein Brodt, und die ſo im Elend ſind, 


fubre ins Hauſs. So du einen nacket 


ſiheſt, fo kleide thn, und entzeuch lich 


nicht von deinem Fleiſche, jeſ. LVIII. 


Es ſtehet nicht in deinem Wille 


kühr, ob du das eine wehlen, und das 
andere laſſen wolleſt. Die Pflichten eines 
wahren Chriſten hängen kettenweiſe 


an einander. Wer ſich des Gnaden- 


Lohns, der allen Chriſtlichen Pflichten 


verheiſſen iſt, will theilhaftig ma- 
chen, der muſs ſte alle ohne Auſs- 


nahme auſsüben. Sündigeſtu aber an 


einem Gebote, ſo biſtu ein Ubertreter 
des gantzen Geſetzes, Wolteſtu die Dei- 
nen verſorgen, und die Armen ver- 
fiumen, ſo würdeſtu jener Sorge durch 
dieſe Verſaumung den Segen entzie- 


hen. Faſſeſtu aber beyde Gebote in 


Göttlicher Ordnung zuſammen; ſo 
wirſtu auch den Segen auf dich brin- 


gen, den Gott auf die Ubung beyder 


Gebote geleget hat. 


» 
* . 


Damit du aber den rechten Ver- 


ſtand der Apoſtoliſchen Worte faſſeſt 
ſo muſtu wiſſen, daſs dieſer 
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yon denjenigen Eltern gemiſibrancher:. A 
werde,, die für ihre Kinder Schätze 

* aufſegen 
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auflegen wollen, und ihre Sorge auf 


viele Jahre, biſs nemlich die Kinder 


völlig erwachſen, hinnauſsſtrecken. Es 
iſt aber dieſes. ein Missbrauch des 
Spruches, als der geitzigen Eltern nicht 
im geringſten das Wort redet, auch 
von der Sache, worauf ſie ihn ziehen, 
gar nicht handelt. Zu beſſerer Er- 
läuterung ſollen hier die Worte et— 


licher Englandiſchen Auſsleger Zzuſam- 


mengezogen und angeführet werden, 
als die den Text vom Vierten Verſe 
an, alſo erklären: | 

* Wenn aber eine Wittme Kinder 
© oder Neffen hat, ſolche Kinder oder 
© Kindes- Kinder, laſs zuvor, oder für- 
_-© nemlich, lernen, thr eigen Haſs, 
ihre Familie und Hauſsgenoſſen, 
© Gottlich regieren, die Eltern, wenn 
© fhe im Wittwen- Stande find, ver- 
pflegen, und zwar, ebe fie die Ge- 
© meynde damit beſchweren, v. 16. 
und den Eltern, die ſie er zogen, und 
ihnen nach Gott ihr Leben gegeben 
haben, gleiches vergelten: Denn dal 
"© iſt wohl gethan und angenehm vor Gott : 
Und dann können fie auch ihre 
© Gutthatigkett auf andere erſtre- 
cken. | 
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E Ver. 5. Die aber eine rechte Witte 


* 


© we und verlaſſen iſt, und keine Kinder 


© hat fie zu verſorgen, die ftellet thre 
© Hoſfnung auf Gott, wozu ſie nun 
© deſto- mehr Gelegenheit findet, weil 


© ſie keine andere Hülfe mehr hat, 


Ec. 8 


© Verſ. 6. Welche aber in Woblliftew © 


© /ebet, frey in den Tag hinnein, und 
© nur auf gut Eſſen und Trincken be- 


dacht iſt, die iſt lebendig td, und | 


© daher für kein lebendiges Glied der 
Kirche, folglich auch keiner Pflege 
© werth zu achten. | | 


© Ferſ.. 7. Solches gedear, auf daſs J 


* fie, die Wittwen, untadelich ſeyn. 


© Verſe. 8. So aver iemand, der doch 
|* vermogend iſt, die Seinen, ſeine Ver- 


wandten, die zu der Familie auf 
* einigerley Weiſe gehören, ſonder- 


lich ſeine Haufegenoſſen, die in dem- 
1 ſelben Hauſſe 1 
* nicht ver ſorget, der hat den Glauben, 
den er mit dem Munde bekennet, 
I mit der That und mit den Wer : 
cken verleugnet, und iſt arger denn 
“ein Heyde, 


bey ihm wohnen, 


der ſolches auſs dem 
e bloſſen Liechte der Natur thut, ob 


Es war eine 
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1 


Guter. Ss. © 


* 
* - 
++" 4 C 
- "OS 
pl 


_— 
k 


+-W 
N 


er ſchon das geoffenbarte Geſetz Got- 
I tes nicht erkennet. 
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den, einen guten Grund aufs Künftige 


hen verleugnet habe, und arger fey als 
ein Heyde; da doch dieſer Spruch 


der vornehmſten Regeln unter den 
Heyden, daſs ſie erſt die Götter, 
und hernach die Eltern verehreten. 
Sie hielten es auch für eine offenbare 
Anzeige eines Atheiſtiſchen und Gott- 
loſen Gemüths, wo dergleichen ver- 
ſeumet wurde. | 
Etliche begehen hier einen groſſen 
Fehler, die für ihre Kinder viel 
Geldes zuſammenſcharren, dabeyfi 
aber auf eine ſehr ärgerliche Weiſe 
die Liebe hindan ſetzen, womit fie 
ihren Chriſtlichen Brüdern verbun- 
den ſind; da doch hiedurch der Ge- 
nuſs ihrer Güter konte geheiliget, 
und ſie ſelbſt tüchtig gemacht wer- 


Zn legen. Solche nun pflegen ihren 
ſchandlichen Geitz und Mangel der 
Liebe damit zu rechtfertigen, oder 
Zu entſchuldigen: Es ſtünde gleich- 
wohl geſchrieben, daſs derjenige, 


der die Seinen nicht verſorge, den Glau- 


offenbarlich von derjenigen Vorſorge 
handelt, ſo die Kinder für die El- 
tern, nicht aber von derjenigen, ſo 
die Eltern für die Kinder tragen 
ſollen. ; 
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